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Deklaration über Frieden, Sicherheit
und Zusammenarbeit in Europa

Die Volksrepublik Bulgarien, die Ungarische Volksrepublik, 
die Deutsche Demokratische Republik, die Volksrepublik Po­
len, die Sozialistische Republik Rumänien, die Union der 
Sozialistischen Sowjetrepubliken und die Tschechoslowaki­
sche Sozialistische Republik, die auf der in Prag am 25. A 
26. Januar 1972 stattgefundenen Tagung des Politischen be­
ratenden Ausschusses der Teilnehmerstaaten des Warschauer 
Vertrags vertreten waren, erörterten den Verlauf der Ereig­
nisse in Europa in der letzten Zeit. Sic analysierten diese 
Ereignisse unter dem Gesichtspunkt ihres unverändert blei­
benden Ziels — die Verwandlung des europäischen Kontinents 
In eine Region stabilen dauerhaften Friedens, in eine Region 
fruchtbarer Zusammenarbeit zwischen souveränen und gleich­
berechtigten Staaten, in einen Faktor der Stabilität und des 
Einvernehmens in aller Welt durchzusetzen. Die Beratungs­
teilnehmer stellten mit Genugtuung fest, daß in dieser 
Hinsicht weitere Fortschritte erzielt wurden.

Eine überaus wichtige Rolle in der Einigung aller Kräfte, 
die für Frieden und Zusammenarbeit in Europa auftreten, 
spielen die in der Bukarester Deklaration von 1966, im Buda­
pester Appell von 1969 und in der Berliner Erklärung von 
1970 enthaltenen Vorschläge der sozialistischen Staaten, die 
europäische Sicherheit zu festigen und zu diesem Zweck 
eine gesamteuropäische Beratung einzuberufen. Diese Vor­
schläge der Teilnehmerstaaten des Warschauer Vertrags so- 

vwic die von ihnen unternommenen weiteren Schritte und 
Tlnitiativen stellen ein umfassendes Friedensprogramm dar 
und tragen dazu bei, in Europa ein neues politisches Klima 
zu schaßen.

Auch andere europäische Staaten leisten einen immer 
größeren Beitrag zur allgemeinen Friedenssache in Europa. 
In der Politik einiger von ihnen rücken die Interessen des 
europäischen Friedens entschieden in den Vordergrund, und 
das beeinflußt die Lage in Europa in günstiger Weise.

Die Beratungsteilnehmer stellen fest, daß die in der letzten 
Zeit verstärkten Kontakte zwischen den europäischen Staa­
ten. die unterschiedlichen sozialen Systemen angehören, die 
Entwicklung ihrer politischen Beziehungen, besonders in 
Form von Konsultationen über beide Seiten interessierende 
Fragen von großer positiver Bedeutung sind. Das erleich­
tert die gegenseitige Veiständigung zwiséhen den europäi­
schen Staaten hinsichtlich der Gemeinsamkeit ihrer langfri­
stigen Interessen auf dem Gebiet des Friedens und der Zu­
sammenarbeit

Dank den Anstrengungen und dem konstruktiven Bei­
trag der Teilnehmerstaaten der gegenwärtigen Beratung so­
wie dank den Anstrengungen und dem konstruktiven Bei- 
trag anderer Länder behaupten sich zwischen den europäi­
schen Staaten immer mehr Beziehungen der friedlichen 
Koexistenz. In diesem Zusammenhang würdigen die Bera 
tungstellnehmer die Bedeutung der Prinzipien der Zusam­
menarbeit zwischen der Union der Sozialistischen Sowjet­
republiken und Frankreich, in deren Annahme die jüngsten 
sowjetisch-französischen Gespräche auf höchster Ebene 
gipfelten. Der Entspannung auf dem europäischen Kontinent 
ist auch die Erweiterung der ökonomischen, handelspoli­
tischen, wissenschaftlich-technischen, kulturellen und ande­
ren Verbindungen zwischen europäischen Staaten förder­
lich.

Die gegenseitigen Beziehungen zwischen den europäi­
schen Völkern erstarken und füllen sich immer mehr mit 
verschiedenseitigem Inhalt. Die Aktivität der europäischen 
Öffentlichkeit im Kampf für die Vertiefung der Entspannung, 
für Frieden und Sicherheit in Europa ist im Wachsen be­
griffen.

Die auf der Beratung vertretenen Staaten brachten ihre 
Genugtuung darüber zum Ausdruck, daß die Resultate, die 
man im Prozeß der Entspannung in Europa erzielt, in den 
nötigen Fällen durch entsprechende Dokumente von interna­
tionaler Rechtsgültigkeit bekräftigt werden. .

Der Politische beratende Ausschuß beurteilt positiv den 
Beginn der Ratifizierung der Verträge zwischen der Sowjet­
union und der Bundesrepublik Deutschland, zwischen der 
Volksrepublik Polen und de- Bundesrepublik Deutschland. 
Das Inkrafttreten diese' Verträge wird den Interessen nicht 
nur ihrer unmittelbaren Teilnehmer, sondern auch aller euro­
päischen Staaten entsprechen, wird zur Konsolidation der 
Grundlagen des europäischen Friedens führen. 1

Die an der Beratung teilnehmenden Staaten unterstrichen 
die positive Bedeutung des vierseitigen Abkommens vom 3. 
September 1971 über die Westberlin betreffenden Fragen 
sowie der Vereinbarungen zwischen den Regierungen oet 
Deutschen Demokratischen Republik und der Bundesrepublik 
Deutschland bzw. zwischen der Regierung dér DDR und 
dem Senat von Westberlin. .... . .

Ein großer Faktor zur Festigung des Friedens ist die sich 
immer mehr weitende internationale Anerkennung der Deut 
sehen Demokratischen Republik. Ein weiterer Fortschritt in 
dieser Richtung, einschließlich die Herstellung von Bezie­
hungen zwischen der Deutschen Demokratischen Republik 
und der Bundesrepublik Deutschland gemäß den volkerrech.- 
lichcn Normen, wird einen gewichtigen Beitrag zur Sache 
des Friedens, der Sicherheit und der Zusammenarbeit darstcl- 
'"bie Beratungsteilnehmer setzen sich dafür ein daß die 
Frage der Aufnahme der DDR und der BRD in die Orga­
nisation der Vereinten Nationen ohne weiteren Aufschub ge- 
IÖDie Beratungsteilnehmer stellen mit Genugtuung fest daß 
die Regierungen der Tschechoslowakischen Sozialistischen 
Republik und der Bundesrepublik Deutschland Meinungen 
über die ungelösten Fragen der Beziehungen zwischen diesen 
beiden Ländern, vor allem über die Frage der Anerken­
nung des Münchener Abkommens als von Anfang an un- 
gültig, austauschen. Sie sagen den berechtigten Forderungen 
der CSSR ihre Unterstützung zu und sind der Ansicht, daß 
eine Übereinkunft der Verbesserung der Lage in Europa 
förderlich sein wird.

Die Verwirklichung dieser Schritte wird zur schnellen und 
radikalen Beseitigung der Folgen einer langen Periode voll 
Mißtrauen und Spannung aus den Beziehungen der BRD 
mit den sozialistischen Landern, zur vollständigen Normali­
sierung dieser Beziehungen beitragen, was seinerseits die 
Vertiefung de' Entspannung auf dem europäischen Konti­
nent. die WeitwerJwicklung der Zusammenarbeit zwischen 
allen curopi's'^n Staaten fördern würde.

Die auf <’—■ Tagung des Politischen beratenden Ausschus­
ses vertrcl'-.’n Sta»teo ••ec'üßen -die Perspektive weiterer 
günstiger Wandlungen, in Europa. Zugleich stellen sie in 
Rechnung, flau !r (-'«vooz weherhin Kräfte «ni Werke sind, 
die Interesse hn*en io irr Aufrechterhal'.i'g der Spannun­
gen. an der Gegenüberstellung 1er einen europäischen Staa­
ten den anderen, an der Erhaltung der Möglichkeiten, die 
Entwicklung auf dem europäischen Kontinent weiter auf die 
Spitze zu treiben. Wie die Tatsachen, darunter solche aus der 

jüngsten Zeit, beweisen, ist für diese Kräfte die europäische 
Politik außerhalb der Blockkategorien überhaupt undenkbar, 
und sie sind bestrebt, das Wettrüsten auf dem europäischen 
Kontinent noch mehr zu verstärken. Die Teilnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrags können nicht umhin, daraus ent­
sprechende Schlußfolgerungen für ihre Sicherheit zu ziehen. 
Sie sind aber überzeugt, daß nun in Europa ein Kräftever­
hältnis entstanden ist. dank dem der Widerstand der Geg 
ner der Entspannung überwunden werden kann, wenn man 
geschlossen und konsequent auf die Festigung des Friedens 
hinwirkt.

II.
Die Teilnehmerstaaten sind überzeugt, daß ein kollektive' 

gemeinsames Vorgehen europäischer Staaten in Festigung 
der europäischen Sicherheit in der jetzigen Etappe besonders 
wichtig und durchaus erzielbar ist. Im Zusammenhang da­
mit sprechen sie sich für die baldigste Einberufung einer 
gesamteuropäischen Konferenz zu Fragen der Sicherheit und 
Zusammenarbeit aus, an der mit gleichen Rechten alle 
europäischen Staaten wie auch die USA und Kanada teilneh­
men würden.

Auf der gesamteuropäischen Konferenz könnten die Teil­
nehmer praktische Scflritte zur weiteren Ent> >annung in 
Europa ausarbeiten und mit dem Aufbau eines Systems der 
europäischen Sicherheit beginnen.

Die Beratungsteilnehmer vertreten die Ansicht, daß die, 
europäische Sicherheit und Zusammenarbeit die Schaffung 
eines Systems von Verpflichtungen erfordert, das jegliche 
Kraftanwendung oder die Drohung, dieselbe anzuwenden, in 
den gegenseitigen Beziehungen zwischen den europäischen 
Staaten ausschließt, das allen Ländern die Gewähr bietet, 
vor Agressionsakten geschützt zu sein, das Wohl und Ge­
deihen jedes Volkes fördert.

Die Teilnehmerstaaten der Tagung des Politischen bera 
tenden Ausschusses treten dafür ein. daß folgende Haupl- 
prinzipien der europäischen Sicherheit und der zwischenstaat 
liehen Beziehungen in Europa allgemein anerkannt und im 
politischen Leben de» europäischen Kontinents praktisch an­
gewandt werden:

Unantastbarkeit der Gienzen. Die gegenwärtig bestehen­
den Grenzen zwischen den europäischen Staaten, darunter 
auch die als Ergebnis des zweiten Weltkrieges entstande­
nen. sind unantastbar. Ein beliebiger Versuch, dieselben zu 
verletzen, würde den europäischen Frieden gefährden. Des­
halb muß die Unantastbarkeit der gegenwärtig bestehenden 
Grenzen, die territoriale Integrität der europäischen Staa­
ten auch weiterhin strikt gewahrt und die territorialen An­
sprüche der- einen Staaten an die anderen müssen vollstän­
dig ausgeschlossen werden

Nichtgewaltanwendung In den gegenseitigen Beziehungen 
zwischen den europäischen Staaten darf keine Gewalt bzw 
Drohung, diese zu geb'auchen. angewandt werden. Alle 
Streitfragen zwischen innen sind ausschließlich mit friedli­
chen politischen Mitteln durch Verhandlungen, in Über­
einstimmung mit den Hauptprinzipien des Völkerrechts in 
der Weise zu lösen, daß die gesetzlichen Interessen, der 
Frieden und die Sicherheit der Völker nicht gefährdet wer 
den.

Friedliche Koexistenz. Im Laute der geschichtlichen Ent­
wicklung entstanden und existieren in Europa Staaten mit 
zweierlei sozialen Systemen — dem sozialistischen und dem 
kapitalistischen. Der Unterschied zwischen den Systemen soll 
kein unüberwindbares Hindernis für eine allseitige Entwick­
lung ihrer gegenseitigen Beziehungen sein. Die den unter­
schiedlichen sozialen Systemen gehörenden europäischer. 
Staaten können und müssen unter Ausschluß des Krieges 
als Mittel ihrer Politik ihre Beziehungen auf der Basis des 
Einvernehmens und der Zusammenarbeit im Interesse de« 
Friedens ausbauen.

Grundlagen der gutnachbarlichen Beziehungen und dei 
Zusammenarbeit im Interesse des Friedens. Die gulnachbâr 
liehen Beziehungen zwischen den europäischen Staaten müs­
sen sich auf Grund der Prinzipien der Nichteinmischung 
und der nationalen Souverenität, der Gleichberechtigung, 
der Nichteinmischung in die inneren Angelegenheiten und 
des gegenseitigen Vorteils entwickeln. Dieses Herangehen 
muß zur beständigen Politik in, den zwischenstaatlichen Be­
ziehungen in Europa, zum beständigen Faktor im Leben aller 
europäischen Völker sowie auch zur Entwicklung der gut­
nachbarlichen Beziehungen und der gegenseitigen Verständi­
gung zwischen den Staaten in verschiedenen Teilen Euro 
pas führen. Es gilt, eine solche Wandlung in den Beziehun­
gen zwischen den europäischen Ländern anzustreben, die es 
ermöglichen würde die Einteilung des Kontinents in mili­
tärisch-politische Gruppierungen zu überwinden.

Gegenseitig vorteilhafte Verbindungen zwischen den 
Staaten. Unter den Verhältnissen <)es Friedens,müssen die 
vielfältigen gegenseitig vorteilhalten Verbindungen zwischen 
den europäischen Staaten auf dem ökonomischen, wissen 
schaftlich-technischen, kulturellen Gebiet, im Tourismus so­
wie auf dem Gebiet des Umweltschutzes eine weitgehende 
Entwicklung erfahren. Der Ausbau dieser Beziehungen wird 
seinerseits das Streben der europäischen Völker nach Frie­
den. Wohlergehen und Gedeihen mit materiellem Inhalt er­
füllend, die Stabilität des in Europa entstehenden System« 
der Sicherheit und der Zusammenarbeit festigen.

Für die Volksrepublik Bulgarien
Todor SHIWKOW 

Erster Sekretär des ZK der Bulgarischen Kom­
munistischen Partei, 
Vorsitzender des Staatsrates der Volksrepublik 
Bulgarien

Stanko TODOROW 
Vorsitzender des Ministerrats der Volksrepublik 
Bulgarien
Für die Ungarische Volksrepublik

Janos KADAR 
Erster Sekretär des ZK der Ungarischen Soziali­
stischen Arbeiterpartei

Jenö FOCK 
Vorsitzender der Ungarischen Revolutionären 
Arbeiter-und-Bauern-Regierung
Für die Deutsche Demokratische Republik

Erich HONECKER 
Erster Sekretär des ZK der Sozialistischen Ein­
heitspartei Deutschlands

Wolfgang RAUCHFUSS 
Stellvertreter des Vorsitzenden des Ministerrats 
der Deutschen Demokratischen Republik 
Für die Volksrepublik Polen

Edward GIEREK 
Erster Sekretär des ZK der Polnischen Vereinig­
ten Arbeiterpartei

Piotr JAROSCEWICZ 
Vorsitzender des Ministerrats der Volksrepublik 
Polen

Abrüstung. Im Interesse der Festigung des internationalen 
Friedens müssen die europäischen Siaaten größtmöglich die 
Lösung des Problems der allgemeinen und vollständigen 
Abrüstung und vor allem — der atomaren Abrüstung, die 
Maßnahmenergreifung zur Reduzierung und Einstellung des 
Wettrüstens fördern.

Unterstützung der UNO. Die Ziele der europäischen 
Staaten in der internationalen Arena entsprechen den Be­
stimmungen des UNO-Statuts — die Aufrechterhaltung des 
internationalen Friedens und der Sicherheit, die Entwicklung 
freundschaftlicher Beziehungen und der Zusammenarbeit 
zwischen den Staaten zu fördern. Die europäischen Staaten 
treten für die Unterstützung der Organisation der Vereinten 
Nationen, für ihre Festigung gemäß den Bestimmungen des 
UNO-Statuts ein.

Wenn die gesamteuropäische Konferenz diese hohen Prin­
zipien und Ziele zur Grundlage der Beziehungen zwischen 
den Staaten in Europa macht, wird sie einen Beschluß von 
großem historischen Maß“-’' fassen. Das wird der Anfang ei­
ner gemeinsamen fruchtbringenden Arbeit sein, die fähig ist, 
ein wirklich friedliches Europa zu schaffen.

In der gesamteuropäischen Beratung könnte man auch kon- 
kretc Wege zur Weiterentwicklung der gegenseitig vorteilhaf­
ten Verbindungen zwischen den europäischen Staaten auf 
allen Gebieten, der Liquidierung jeglicher Diskrimination. 
Ungleichheit oder künstlicher Barierren vormerken. Ihre Zu­
sammenarbeit in der rationellen Nutzung der Rohstoff, und 
Energieressourcen Europas, in der Steigerung des Industrie­
potentials und Erhöhung der Bodenfruchtbarkeit in der Aus 
Wertung der Errungenschaften der wissenschaftlich-techni­
schen Revolution wird es gestatten, die Möglichkeiten zur 
Hebung des Wohlstands der europäischen Völker zu vermeh­
ren. Eine noch größere Entfaltung wird die gegenseitige Bc 
rcicherung mit geistigen Schätzen, das Bekanntwerden mit 
der Kultur und Kunst voneinander erfahren.

Es wäre zweckmäßig, in der gesamteuropäischen Bera­
tung ein ständiges Organ aller interessierten Staaten— 
Teilnehmer der Beratung zu gründen —, in dem nach Abschluß 
der Beratung die gemeinsame Arbeit zur Koordinierung der 
weiteren Schritte in dieser Richtung fortgesetzt werden 
konnte.

All diese Fragen müssen nach der Meinung der Teilneh­
merstaaten des Warschauer Vertrags den Hauptinhalt der 
Tagesordnung der gesameuropäischen Beratung bilden.

Die auf der Tagung des Politischen beratenden Ausschus­
ses vertretenden Staaten sind der Ansicht daß die gesamt­
europäische Konferenz 1972 einberufen werden kann, und 
betrachten die Erklärungen mehrerer Staaten Westeuropas, 
daß sie derselben Auffassung sind, als einen günstigen Fak- 
tor.

Die Teilnehmer der Tagung des Politischen beratenden 
Ausschusses bringen den Hinweisen vieler Staaten auf die 
Notwendigkeit der gebührenden Vorbereitung einer gesamt­
europäischen Konferenz, die zu ihrer baldigsten Einberufung 
und zu ihrem Erfolg beitragen würde. Verständnis entgegen. 
Sie vertreten den Standpunkt, daß der Vorschlag der Re­
gierung Finnlands für multilaterale Konsultationen unter Be­
teiligung aller interessierten Staaten Europas wie auch der 
USA und Kanadas in Helsinki in die Tat umgesetzt werden 
muß. Die Teilnehmerstaaten der Beratung bestätigen erneut 
ihren Entschluß, ihre Vertreter zusammen mit den Vertretern 
anderer Staaten zur Teilnahme an den multilateralen Konsul­
tationen zwecks Koordinierung von Fragen zu entsenden, die 
die Vorbereitung und die Organisation der gesamteuropäi­
schen Konferenz betreffen. Sie stellen fest, daß der Vorschlag 
über die multilateralen Konsultationen als einer Form der 
Vorbereitung der gesamteuropäischen Konferenz Einver­
ständnis aller interessierten Staaten findet und rufen auf. 
mit den mehrseitigen Konsultationen schon in der nächsten 
■'•’it zu beginnen.

III.
Die Teilnehmerstaaten des Warschauer Vertrags sind der 

Ansicht, daß eine Vereinbarung über die Reduzierung der 
Streitkräfte und Rüstungen in Europa ebenfalls der Festi­
gung der europäischen Sicherheit dienen würde. Sie gehen 
davon aus. daß über den Abbau der Streitkräfte und Rü­
stungen in Europa — sowohl der fremden wie der nationalen 
— so entschieden werden muß, daß den Ländern, die bei 
einer solchen Reduzierung mitwirken werden, kein Schaden 
zugefügt wird. Es darf kein Vorrecht der bestehenden mili­
tärisch-politischen Bündnisse in Europa sein, die Wege und 
Mittel für die Lösung dieser Frage zu erörtern und zu be­
stimmen. Uber das Verfahren der Verhandlungen in dieser 
Frage könnte die entsprechende Vereinbarung erzielt wer-

Am 25. — 26. Januar 1972 
fand eine Tagung des Politischen 
beratenden Ausschusses der Teil­
nehmerstaaten des Warschauer 
Vertrags In Prag statt.

An den Beratungen beteiligten 
sich die Vertreter:

Der Volksrepublik Bulgarien: 
Todor Shiwkow. Erster Sekre­
tär des ZK der Bulgarischen 
Kommunistischen Partei. Vorsit­
zender des Staatsrates der Volks­

republik Bulgarien (Delegations­
leitern Stanko Todorow. Mitglied 
des Politbüros des ZK der BKP 
und Vorsitzender des Ministerra­
tes der VR Bulgarien: Piotr 
Mladenow, Mitglied des ZK der 
BKP und Minister für Auswärtf- 
?e Angelegenheiten; Konstantin 

ellalow, Mitglied des ZK der 
BKP und Leiter der internatio­
nalen Abteilung Im ZK der 
BKP:

Der Ungarischen Volksrepu­
blik: Janos Kadar. Erster
Sekretär des ZK der Ungari­
schen Sozialistischen Arbeiter 
partel (Delegationsleiter!: Jenö 
Fock. Mitglied des Politbüros 
des ZK der USAP und Vorsitzen­
der der Ungarischen Revolutio­
nären Arbeiter-und-Bauern-Re­
gierung: Janos Peter. Mitglied 
des ZK der USAP und Minister 
für Auswärtige Angelegenheiten:

Der Deutschen Demokrati­
schen Republik: Erich Honecker. 
Erster Sekretär des ZK der So­
zialistischen Einheitspartei 
Deutschlands. Leiter der Delega­
tion; Hermann Axen. Mitglied 
des Politbüros und Sekretär des 
ZK der SED; Wolfgang Rauch­
fuß. Mitglied des ZK der SED 
und Stellvertreter des Vorsitzen­
den des Ministerrates der 
DDR: Otto Winzer, Mitglied des 
ZK der SED und /Xußenminister 
der DDR: Paul Markowski. Mit­
glied des ZK der SED und Lei­
ter der außenpolitischen Abtei 
lung im ZK der SED: Oskar Fi­
scher, Mitglied des ZK der SED 
und Stellvertreter des Außenmi­
nisters: Werner Eberlein. Mit­
glied der Revisionskommission 
der SED, Stellvertreter des Ab­
teilungsleiters im ZK der SED;

Der Volksrepublik Polen: Ed­
ward Gierek. Erster Sekretär des 
ZK der Polnischen Vereinigten 
Arbeiterpartei, Leiter der Dele­
gation: Piotr Jaroszewlcz. Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
PVAP und Vorsitzender des Mi­
nisterrates der VR Polen: Stefan 
Olszowskl. Mitglied des Politbü­
ros des ZK der PVAP und 
Außenminister der VR Polen: 
Josef Tejchma. Mitglied des Po­
litbüros und Sekretär des ZK 
der PVAP: Ryszard Frelek. 
Mitglied des Sekretariats des ZK 
der PVAP. Leiter der außenpoli­
tischen Abteilung des ZK der 
PVAP; Stanislaw Trepczynskl. 
Mitglied des ZK der PVAP, 
Stellvertretender Außenminister;

Der Sozialistischen Republik 
Rumänien: Nicolae Ceausescu. 
Generalsekretär der Rumäni­
schen Kommunistischen Partei 
und Vorsitzender des Staatsrates 
der SR Rumänien (Delegations­
leier):. Ion Gheorghe Maurer. 
Mitglied des Exekutivkomitees 
und des Ständigen Präsidiums 
des ZK der RKP und Vorsitzen-, 
der des Ministerrates der SR 
Rumänien: Paul Nlculescu-Mlzll. 
Mitglied des . Exekutivkomitees 
und des Ständigen Präsidiums 
des ZK der RKP. Sekretär des

ZK der RKP: Corneliu Manescu, 
Mitglied des ZK der RKP und 
Minister für Auswärtige Ange­
legenheiten.

Der Union der Sozialistischen 
Sowjetrepubliken: L. 1. Bresh­
new, Generalsekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei der So 
wjetunlon (Delegationsleiter!: 
A. N. Kossygin. Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
und Vorsitzender des Mlnlsterra- 
'es der l'dSSR; K. F. Katu­
schew. Sekretär des ZK der 
KPdSU: K W. Russakow. Mit­
glied des ZK der KPdSU und 
Abteilungsleiter Im ZK der 
KPdSU: W. W. Kusnezow, Mit 
glled des ZK der KPdSU und 
Erster Stellvertreter des Mini­
sters für Auswärtige Angelegen­
heiten der UdSSR;

Der Tschechoslowakischen So­
zialistischen Republik: Gustav 
Husak. Generalsekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei der 
Tschechoslowakei (Delegation* 
leiten: Ludvlk Svoboda, Mitglied 
des Psäsldlums des ZK der 
KPTsch und Präsident der. 
CSSR: Lubomir Strougal. Mit­
glied des Präsidiums des ZK 
der KPTsch und Vorsitzender 
der Regierung der CSSR; Vasil 
Bllak, Mitglied des Präsidiums 
und Sekretär des ZK der 
KPTsch: Bphuslav Chneopek 
Mitglied des ZK der KPTscn 
und Minister für Auswärtige An- 
gelegenhel'en.

Der Politische Beratend» 
Ausschuß erörterte aktuelle Pro­
bleme des Friedens, der Sicher 
helt und der Zusammenarbeit In 
Europa und Fragen der Vorbe­
reitung • einer gesamteuropäi­
schen Konferenz. Eine Erklärung 
über Frieden. Sicherheit und 
Zusammenarbeit In Europa wur­
de angenommen

Die Beratungsteilnehmer ver 
urteilten die neuerlichen Aggres­
sionsakte der USA in Indochina 
und beschlossen eine entspre­
chende Erklärung. '

Auf der Beratung fand ein 
Meinungsaustausch auch über an­
dere Internationale Probleme 
von gemeinsamem Interesse statt 
Die auf der Beratung vertrete­
nen Staaten bekräftigten einmü 
,ig Ihre Bereitschaft, auch In 
Zukunft keine Anstrengungen 
zu scheuen, um die Einheit und 
Geschlossenheit der Sozialist! 
sehen Länder zu festigen. Sie 
sino fest entschlossen, bei der 
Lösung internationaler Probleme 
die Linie auf die Erhaltung und 
Festigung des Friedens und auf 
die Internationale Zusammenar­
beit zu verfechten, der Imperia­
listischen Aggression und Reak 
tlon eine Abfuhr zu erteilen und 
den Kampf der Völker für Frei­
heit. nationale Unabhängigkeit 
und sozialen Fortschritt zu un­
terstützen.

An der Tagung nahmen der 
Oberkommandierende der Verei­
nigten Streitkräfte der Teilneh­
merstaaten des Warschauer Ver­
trags, Marschall der Sowjet­
union I. I. Jakubowski und der 
Generalsekretär des Politischen 
beratenden Ausschusses der Teil­
nehmerstaaten des Warschauer 
Vertrags. N. P. Flrjubln teil.

Die Tagung des Politischen 
beratenden Ausschusses verlief 
Im Geiste der brüderlichen 
Freundschaft und Zusammenar 
beit ihrer Teilnehmer.

ERKLÄRUNG
ZUR ANDAUERNDEN AGGRESSION DER USA IN INDOCHINA

Dic Volksrepublik Bulgarien, die Ungarische Volksrepu­
blik, die Deutsche Demokratische Republik, die Volksrepu- 
blik Polen, die Sozialistische Republik Rumänien, die Union 
der Sozialistischen Sowjetrepubliken und die Tschechoslowa­
kische Sozialistische Republik sind überzeugt, daß die ge­
schichtliche Entwicklung Europa an einen wichtigen Schei­
deweg gebracht hat. Das Jahr 1972 kann den europäischen 
Völkern nicht nur neue Hoffnungen auf dauerhaften Frieder, 
und Sicherheit, sondern auch reale Fortschritte bei ihrer 
Verwirklichung erbringen. Es ist die höchste Pflicht aller 
Staaten dazu aktiv beizutragen.

Für die Sozialistische Republik Rumänien 
Nicolae CEAUSESCU 

Generalsekretär der Rumänischen Kommunisti­
schen Partei. _ . ,, „ .
Vorsitzender des Staatsrats der Sozialistischen 
Republik Rumänien M.rrnvn

Ion Gheorghe MAURER
Vorsitzender des Mlnlstcrrats der Sozialistischen 
Republik Rumänien
Für die Union der Sozialistischen Sowjetre­

publiken

Generalsekretär des ZK der
Partei der Sowjetunion A. N. KOSSYG1N 

Vorsltzchdcr des Mlnlstcrrats der Union der So­
zialistischen Sowjetrepubliken
Für die Tschechoslowakische Sozialistische

RCPUblik Gustav HUSAK

Generalsekretär des ZK der Kommunistischen 
Partei der Tschechoslowakei

Ludvlk SVOBODA
Präsident der Tschechoslowakischen Sozialist!- 

ehen Republik
Lubomir STROUGAL 

Vorsitzender der Regierung der Tschechoslowa­
kischen Sozialistischen Republik

Prag, den 26. Januar 1972

L. I. BRESHNEW 
Kommunistischen

Die Volksrepublik Bulgarien, 
die Deutsche Demokratische Re­
publik. die Volksrepublik Polen, 
die Sozialistische Republik Ru­
mänien, die Union der Sozialisti­
schen Sowjetrepubliken. die 
Tschechoslowakische Sozialisti­
sche Republik und die Ungari­
sche Volksrepublik, die aut der 
Tagung des Politischen beraten­
den Ausschusses der Teilneh­
merstaaten des Warschauer Ver­
trags in Prag vertreten sind, 
haben die Situation erörtert, 
die Infolge der verschärften Ag­
gressionshandlungen der USA 
gegen die Demokratische Repu­
blik Vietnam und andere Länder 
der Indochina-Halbinsel im 
Raum Ini':r'4nas entsteht.

Die ganze Welt ist Zeuge da­
für. daß die Flammen des Viet­
nam-Krieges nicht nur nicht er­
löschen, sondern im Gegenteil 
schon die ganze Indochlna-Halb- 
Insel erfaßt haben. Die Weltöf­
fentlichkeit verurteilt scharf die 
andauernden Bombenangriffe 
auf das Territorium der DRV. 
die auf Befehl des Weißen Hau­
ses unternommen werden. wie 
auch die anderen Aggressionsak­
te der USA In Indochina, die 
zu einer gefährlichen Verschär­
fung der Lage führen.

Das Vorgehen der USA auf 
der Halbinsel Indochina führt 
überzeugend vor Augen, daß 
Washington nach wie vor nicht 
auf eine politische, sondern auf 
eine militärische Lösung der 
Probleme dieses Raums setzt. 
Der Kurs des amerikanischen 
Imperialismus steht in krassem 
Gegensatz zu den zahlreichen 
Erklärungen Washingtons von 
einer Absicht, sein ..militäri­
sches Engagement" Im indochi­
nesischen Konflikt ..abzubauen" 
von seinem Bestreben. ..eine 
politische Regelung des Vletnam- 
Problems durch Verhandlungen" 
zu erzielen.

Die USA-Regierung, die ge­
zwungen ist. die zahlmäßige 
Stärke ihrer Truppen in Südviet­
nam zu reduzieren, streb’ eine 
..Vietnamisierung" des Krieges 
an. sie beläßt die Marlonctten- 
Admlnlstratlon Nguyen van 
Thleus 'n Saigon an der Macht 
und unterstützt sie als Werk 
zeug dieser Politik.

Die Tatsachen beweisen un­
widerlegbar le mehr die Impe­
rialisten und Ihre Marionetten 
Ihre Aggresslonshandlungen aus- 
weiten, desto heftiger wird der 
Widerstand der Patrioten Vlet-

26. Januar 1972

nams. Laos und Kambodshas. die 
sich auf die Hilfe der sozialisti­
schen Länder und aller fort­
schrittlichen Kräfte der Welt 
stützen. Die Politik der USA 
In Indochina ist unabwendbar 
zu einem Fiasko verurteilt!

Die Teilnehmerländer der Ta­
gung des Politischen beratenden 
Ausschusses sind fest davon 
überzeugt, daß die Probleme In- 
döchlnas sich nur auf der Grund­
lage der Anerkennung des legi­
timen Rechts der Völker dieses 
Raums, selbst über ihr Schick­
sal zu entscheiden, lösen lassen. 
Nicht die Aktivierung der Ag 
gresslonshandlungen. sondern 
der schnelle vollständige und 
bedingungslose Abzug der Trup­
pen der USA. der Truppen Ihrer 
Verbündeten aus Indochina, die 
Einstellung der Aggressionsakte 
gegen einen souveränen soziali­
stischen Staat — die DRV — und 
aller Kriegshandlungen in Indo­
china. die Einstellung der Ein­
mischung in die Inneren Angele­
genheiten von Südvietnam, Laos 
und Kambot'.-.'l.a — das Ist der 
reale Weg zu einer Regelung 
des von den Imperialistischen 
Kräften ausgelösten Konflikts In 
Indochina.

Die Teilnehmer des Treffens 
verurteilen nachdrücklich die 
Abenteuerpolitik der USA In 
Indochina, den Kurs zur ..Viet­
namisierung" des Aggressions­
krieges. die Luftangriffe und al­
le anderen gegen die Souveräni­
tät und Sicherheit der DRV ge­
richteten Handlungen und erklä­
ren. daß sie auch In Zukunft der 
Demokratischen Republik Viet­
nam. den patriotischen Kräften 
In Südvietnam. Laos und Kam­
bodscha bei der Abwehr der 
Anschläge des Aggressors die 
erforderliche Unterstützung und 
Hilfe erweisen werden.

Die Beratungstellnehmer wen­
den sich an alle, denen die In­
teressen des Friedens und der 
allgemeinen Sicherheit teuer 
sind, mit dem Appell. Ihre Soli­
darität mit den Völkern Indochi­
nas, die den gerechten Kampf 
für Freiheit und Unabhängigkeit, 
gegen die amerikanischen In­
terventen führen. noch aktiver 
zum Ausdruck zu bringen! Der 
heldenhafte Kampf der Völker 
Indochinas gegen die Kräfte des 
Imperialismus dient der gemein­
samen Sache der ganzen fort­
schrittlichen Menschs:?!
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Neue Kader 
fürs Dorf

Im 9. Planjahrfünft Ist ein großes Programm 
der Hebung des Wohlstandes und des Kulturnl- 
Veaus des Sowjetvolkes vorgesehen. Eine große Rol­
le kommt dabei dem Filmwesen zu.

Im Gebiet Semlpalatlnsk gibt es viele Aktivi­
sten des Filmwesens. Nach den Ergebnissen des 
sozialistischen Wettbewerbs unter den Fllmvor- 
fqnrem Ist G. Mldllschwlli aus derfi Sowchos ..Ma­
ke ntsch Inski" führend, der seinen Plan zu 164 
Prozent erfüllt hat A. Kowalenko (Sowchos 
..Kanonerskl”), 1. Amandossow (Sowchos „Arkal-

dlnskl"), W. Tschmerlow (Sowchos „Bachtlnskl") 
u. a. erfüllten Ihre Pläne zu 138 162 Prozent.

Zur Verbesserung der filmischen Betreuung 
veranstaltete der GebletsMwerks baftsrat einen 
monatlichen Lehrgang zuff Ausbildung von Fllm- 
fachkräften, der von Nikolai Kollar. Chefinge­
nieur des Gebietsrats Filmwesen, geleitet wird. 
Als Lehrer wurden die erfahrenen FllmfaChleute 
Iwan Temptschura, Wladimir Dshura, Marta Ben- 
hardt eingeladen.

UNSER BILD: Die Kursusbesucher nach den 
Prüfungen (von links) P. Tamenowa, K. DJussem- 
bajewa, A. Freilich, P. Kenshechanow, W. Zeller, 
A. Tschubklna und A. Tornaschenko.

P. BLOCK
Foto des Verfassers

Semlpalatinsk

Ehrenname „Deutsch- Sowjetische Freundschaft“
Die Kreisorganisation Quedlin­

burg der Gesellschaft für Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft konnte 
zum Jahreswechsel eine sehr gute 
Bilanz ihrer Arbeit für das Jahr 
1971 ziehen. Die über 200 Organi­
sations-Einheiten der Gesellschaft 
im Kreis haben zum Beispiel fast 
2 000 verschiedene Veranstaltungen 
mit über 50 000 Teilnehmern organi­
siert. Dabei standen Freundschafts­
treffen mit sowjetischen Freunden. 
Veranstaltungen mit sowjetischen 
Referenten und mit sowjetischen 
Filmen im Mittelpunkt. Eine gute

und vielseitige Arbeit leisteten 
auch die 66 Kollektive und Briga­
den des Kreises, die den Ehrenna­
men „Deutsch-Sowjetische Freund­
schaft“ tragen, sowie die 46 Zir­
kel zur Auswertung sowjetischer 
Erfahrungen, die in den Betrieben 
und Genossenschaften des Kreises 
bestehen. 29 Zirkel zum Erlernen 
der russischen Sprache wurden von 
den DSF-Grundeinheiten gebildet, 
und so könnte man viele andere 
Beispiele für die vielseitige Aktivi-

tät anführen. Diese führte dazu, 
daß allein 1971 2 665 neue Mitglie­
der für die Freundschaftsorganisa­
tion im Kreis Quedlinburg gewon­
nen werden konnten. Die fast 
17 000 Mitglieder der Kreisorgani­
sation Quedlinburg haben mit sol- 
chen guten Ergebnissen ihrer Ar­
beit gute Voraussetzungen für die 
weitere würdige Vorbereitung des 
25. Geburtstags der Freundschafts­
gesellschaft am 30. Juni 1972 ge­
schaffen.

DDR
Fritz DENKS

So müßte es überall sein
Dorothea und Reinhold Herdt haben eine große Familie — sieben 

Kinder. Frau Dora ist Melkerin im Sowchos „Put Iljitscha", Rayon So­
wjetski. Schon viele Jahre ist sie ein Vorbild für alle. 1972 will sie 
3000 Kilo Milch von jeder Kuh ihrer Gruppe melken, ihren persönlichen 
Fünfjahrplan will sie in vier Jahren bewältigen. Und sie wird es schaffen.

Ihre älteste Tochter Raja hat die Pädagogische Hochschule in Petro- 
pSrwlowsk absolviert. Viktor lernt in der Landwirtschaftlichen Berufs­
schule Nr. 50 und wird Mechanisator sein. Die anderen Kinder drücken 
noch die Schulbank. Der Vater ist Schmied. Daß die Landtechnik einsatz ­
bereit auf das Frühjahr wartet, ist auch das Verdienst von Reinhold Herdt.

Dora und Reinhold Herdt wollen, daß ihre Kinder die Schule oder 
Hochschule beenden und sich im praktischen Leben zurechtfinden. Die 
Eltern sind häufige Gärte 'm der Schule. In dieser kinderreichen Familie 
hat jedes Kind seine Pflichten.

Heute kam Papa früher als Mama nach Hause und bereitet das 
Abendessen zu, die Kinder helfen. Alles geschieht in ruhiger Atmosphäre, 
die Kinder sind an Ordnung gewöhnt

Wenn dann Mama nach Hause kommt legt jeder Rechenschaft ab, 
wie der Tag verlief. w

Gebiet Nordkasachstan

Hunderte
Wölfe erlegt

„So eingetroffen!“

Im Sowchos „Wladimirski", Rayon 
Kustanai, lebt Heinrich Huß. Er ist 
schon längst Rentner, aber als 
Jäger ist er unermüdlich. Er stellt 
den Wölfen nach und hat schon 
über 500 dieser Raubtiere erlegt.

Der Jäger Ist weitbekannt. Tau­
chen irgendwo im Hachbarrayon 
Wölfe auf, wird Vetter Heinrich 
eingeladen. Er macht ihnen schnell 
den Garaus.

Heinrich Nuß war Traktorist, hat 
als Kombineführer gearbeitet. Als 
derzGroBe Vaterländische Krieg 
ausbrach, tat er seinen Soldaten­
dienst, machte die schwierigen 
Verteidigungskämpfe bei Wjasma
mit. Der Artillerist kam bis zur
Westgrenze unserer Heimat, ist 
zweimal verwundet worden und

Zurück in die Welt der Farben
Am Stadtrand von Tal-

dy-Kurgan befindet sich 
die Augenheilanstalf des 
Gebiets. In diesem kleinen 
Gebäude arbeitet ein 
besonders einstimmiges 
Kollektiv, das von dem 
Arzt Soja Porublewa ge­
leitet wird.

Mir standbn zwei 
Augenoperationen bevor. 
Meine damalige Stimmung 
kann sich wohl jeder vor­
stellen. Mich behandelte 
Soja Gerassimowna. Fünf 
Splitter entfernte sie, da­
bei blieb mein Sehver­

mögen voll und ganz er­
hallen. Ich bin den ge­
schickten Frauenhänden 
von S. Porublewa unend­
lich dankbar.

Arzte schaffen Wunder. 
Zusammen mit mir lag im 
Krankenhaus Alexander 
Weber. Wiederholte Ner­
venanfälle machten ihn 
oftmals für mehrere Stun­
den blind. Soja Gerassi­
mowna heilte ihn von sei­
nem schweren Leiden und 
bald konnte er zu seiner 
geliebten Arbeit Zurück-

Alexander Weber ist 
ein großer Blumen- und 
Gartenfreund. Er züchtete 
eine neue Art Tomaten, 
die sehr hoch wachsen, 
lange blühen und als 
Zierpflanzen dienen kön­
nen. A. Webers Errungen­
schaften wurden in der 
Zeitschrift „Zwetowod- 
stwö" beschrieben. Da­
nach erhielt der Garten­
freund mehr als' 20 Brie­
fe täglich und kein einzi­
ger blieb unbeantwortet. 
Jedem Liebhaber half er

mit Rat und auch mit Sa­
men aus.

Wie groß die Freude 
eines Blumenfreundes 
beim - Zurückkehren aus 
der blinden Finsternis in 
die Welt der Farben ist, 
braucht wohl kaum be­
schrieben zu werden. Das 
ist einfach ein großes 
Glück. Wir können dem 
Augenarzt S. Porublewa 
gar nicht genug dankbar 
sein.

R. OHLSCHEIDT

Gebiet Taldy-Kurgan

Handelszentrum eröffnet
Einladend seine Türen öffnete 

dieser Tage in Semipalatinsk ein 
modernes 2geschossiges Waren­
haus, das der Zahl, der Arbeits­
plätze nach, nach dem Zentralen 
Warenhaus in Alma-Ata, das zweit­
größte in der Republik ist.

Bis zum Tag der Eröffnung ar­
beiteten hier die Verputzer- urid 
Tischlerbrigaden von Alexander 
Semechin und Friedrich Hewner.
2 500 Lampen für Außen- und In- 
ncnbclcuchtung montierten die 
Elektriker unter der Leitung von 
Anatoli Stawski. Das Warenhaus,

das 5 100 Quadratmeter Fläche ein­
nimmt. ist gleichmäßig beleuchtet

An der wunderbaren Ausstattung 
des Warenhauses beteiligten sich 
auch Kunstmaler.

Das Warenhaus ist ein neuzeitli­
ches Handelszentrum, das ein 
Drittel des Warenumsatzplans der 
Handelsorganisation „Gorprom- 
torg" bestreiten wird; cs gibt hier 
40 Warensektionen, in denen die 
Kunden von 300 Verkäufern bedient 
werden.

Freier Warenzutritt und Selbst­
bedienung der Kunden — diese

Handelsmethoden haben sich auch 
hier bewährt, im Warenhaus funk­
tionieren Zuschncidcrtische, eine 
Gravierstelle und eine für Gepäck­
aufbewahrung, eine Bügelhallc. 
Außerdem (können die Kunden hier 
auch eine Spcischaüe besuchen, 
die 50 Sitzplätze zählt oder in der 
Cafeteria einen leichten Imbiß zu 
sich nehmen.

Mit Eröffnung dieses Warenhau­
ses hat sich die Bedienung der 
Stadtbewohner bedeutend verbes­
sert.

E. REITENBACH 
Semipalatinsk

Lesermeinungen
Maß halten

In Aidabul funktioniert eine 
Spiritusbrennerei. Ihre Produktion 
findet in verschiedenen Wirt­
schaftszweigen Anwendung, wird 
in der Medizin benutzt. Aber... die 
guten Eigenschaften des Alkohols 
sind ihm nur eigen, solange der 
Mensch seine Selbstbeherrschung 
nicht verliert. Im Gegenfall wird 
er zum größten Feind des Men­
schen. Sehr anschaulich zeigt uns 
D. Hollmann ein konkretes Beispiel 
im literarischen Beitrag „Stürmisch 
war die Nacht“ (Fr. Nr. 6). Ein 
hochqualifizierter diplomierter Zoo­
techniker kam durch die Trunk­
sucht so weit, daß er Weib und 
Kinder verlassen mußte und eine 
geraume Zeit ein lasterhaftes Le­
ben führte bis er, von al­
len verachtet und verspottet, wie 
durch ein Wunder aufgerüttelt wur­
de und scheinbar wieder zum nor­
malen Leben umkehrte.

Dieses Beispiel sollten sich viele 
seinesgleichen gut einprägen.

H. BESEL
Gebiet Koktschetaw

Wir singen gern
Mit Genugtuung haben wir in 

der „Freundschaft“ Nr. 257 v. J. 
den Beitrag von L. Weidmann 
„Das Volk verliert seine Lieder 
nicht" gelesen. Ich stimme dem 
Autor bei, wo er schreibt, ....nicht
zulasscn. daß Schätze, die ganze 
Generationen geschaffen und er­
halten haben, der Vergangenheit 
anheimfallen."

Kürzlich war ich in Ust-Kameno- 
qorsk und habe dort in der Buch­

Daß Briefe Ffeude bereiten, ist 
unbestreitbar. Es kommt ja manch­
mal vor. daß der Inhalt derselben 
nicht ganz angenehm ist, sonst 
aber-

Doch der Freudegrad wird auch 
durch den Zustand des Briefum­
schlags bestimmt. Oberreicht dir 
der Postträger so ein zerlumptes 
Kuvert, an dem auch noch öfters 
die Marke ganz oder halb abgeris- 
sen ist, ist deine gute Stimmung 
halb oder sogar auch ganz weg, 
wenn du ein leidenschaftlicher 
Briefmarkensammler bist, 
: .Einigemal verzeiht man es den 
/Mitarbeitern der Post, dann warnt 
imen und... alles bleibt wie zuvor. 
'Doch jetzt hat man auch im Post­
amt Jcssil nichts mehr verloren, 
:dfnn auf jedem gewollt oder un- 
laewollt beschädigten Briefum- 
,schlag steht geschrieben: „So ein­

getroffen". Und wer war der Tä­
ter? Probiere mal, ihn ausfindig 
zu machen, wenn der Brief Tau­
sende Kilometer zurückgelegt hat 
und durch Hunderte Hände ging. 
Aber gibt cs denn nicht eine Vor­
schrift für alle Postarbeiter, die 
für die Unverletzbarkeit der Sen­
dungen verantworten müssen?

A. UNGEFUG
Gebiet Turgai

Dicke Freunde Foto: S. Awdejuk

Seite 2 •

mit der Medaille „Für Tapferkeit" 
gewürdigt.

Er kehrte als Invalide heim, legte 
aber die Hände nicht In den 
Schoß. Er arbeitete nach Kräften 
in der Landwirtschaft und huldigt 
der Jägerei.

O. SATTLER
Gebiet Kustanai

handlung „Drushba" das Büchlein 
von Oskar Geilfuß „Deutsche 
Volkslieder" gekauft. Dieses Büch­
lein macht mir zu Hause und vie­
len meinen Bekannten grobe Freu­
de. Wir singen auch gern einige 
Lieder, deren Melodien uns be 
kannt sind. Wir bringen dem Kom- 
Kmisten Oskar Geilluß für seine 

emühungen in der Sammlung von
Liedern der Sowjetdeutschen und 
für die Noten unseren innigsten 
Dank entgegen.

Leider sind uns nicht alle Lie­
der bekannt, auch in den Noten 
finden wir uns nicht immer zu­
recht. Daher wäre es wünschens­
wert. diese Lieder in den deutschen 
Sendungen des Alma-Ataer Rund­
funks hören zu können. Jemand 
müßte auch um deutsche Schallplat 
ten Sorgen tragen, denn sie sind 
überall gefragt

G. KISSLING

Gebiet Ostkasachstan

Aus dem Herzen 
gesprochen

Ich möchte meine Meinung zu 
den Gedichten von Helene Pauls 
„Mein Kind" und „Vergiß deine 
Mutter nicht" (Fr. Nr. 228, 1971), 
äußern.

H. Pauls hat aus dem Herzen 
vieler Mütter gesprochen. Was sie 
verspürte und an ihren Kindern 
getan hat, haben die meisten Müt­
ter auch erlebt. Und wenn die 
Kinder ihre Eltern mißachten oder, 
was noch schlimmer ist, mißhan­
deln. ist es sehr beleidigend.

Wir waren sieben Geschwister, 
und unsere Eltern hatten es mit 
der Erziehung nicht leicht. Ich ha­

be 16 Kinder und weiß jetzt genau, 
wieviel Sorgen unsere Mutter um 
uns hatte, wieviel schlaflose 
Nächte wir ihr gekostet haben.

„Es gibt einen nahen Menschen 
auf der Welt, dem wir immer Ach­
tung und Dank schuldig sind — 
das ist die Mutter”, schrieb seiner­
zeit N. Ostrowski.

Vergeßt das nicht. Jugendlichei

B. MILLER
Nowokusnezk

,.Ritter"-Fragmente 
im Russischen

In der Redaktion der Rayonzei­
tung „Sowetskaja Kulunda" war 
in der Neujahrsausgabe ein Frag­
ment aus D. Wagners Dokumentar­
bericht „Ritter ohne Furcht" nach­
gedruckt. Dieses Fragment ist un­
serem Landsmann, dem Partisanen 
Johann Friesen gewidmet und er­
schien zu seinem 60. Geburtstag.

Ich freue mich sehr, daß man 
Kollegen Friesen, der von allen 
geehrt und geachtet ist, nun auch 
bei den Lesern der russischen Zei­
tung vorgestellt hat.

W. HERDT

In der Lokalzeitung von Smeino- 
gorsk, Altai-Region, war ein Aus­
zug aus dem in der „Freundschaft" 
erschienenen Dokumentarbericht 
„Ritter ohne Furcht" veröffentlicht. 
Dieser Auszug bezieht sich auf den 
ehemaligen Partisanenkundschaf­
ter Johann Hegi, der hier wohnt 
und von allen geachtet ist.

D. NEU

BEKÖSTIGUNG ZU JEDER ZEIT
Das Kollektiv der Speisehalle Nr 6. in Maikain, 

geleitet von der Oberköchin Maria Funkler, be­
steht hauptsächlich aus Jungen Kräften und gilt 
unter seinesgleichen als eines der besten. Frau 
Maria hat In 10 Jahren ihrer Arbeit die Koch­
kunst ausgezeichnet gemeistert und Ist bemüht, 
Ihren Kochgehllflnnen möglichst mehr Erfahrung 
zu übermitteln.

In der Speisehalle Nr 6. Ist es stets sauber, 
warm, bequem. Die Speisekarte Ist mannigfaltig

und die Gerichte sind schmackhaft zubereitet. Die 
Speisehalle wird stark besucht.

Ab 1. Dezember vorigen Jahres organisierte 
man hier auch die nächtliche Beköstigung der 
Mitarbeiter des Autotransports, der Aufberei­
tungsfabrik, des Stclnschuttwerks, des chemischen 
Labors, was für die Nachtschichtler sehr bequem 
ist.

J. BASTRON
Gebiet Pawlodar

Für sie jjibVs keine Schwierigkeiten
Als Emma in der Farm erschien, 

zog ihre Mutter die Augenbrauen 
zusammen und fragte streng:

„Du bist schon wieder da? Hast 
du wohl auch alle Schulaufgaben 
gemacht?"

Das Mädchen nickte und begann 
ohne weiteres der Mutter beim Füt­
tern und Melken der Kühe mitzu­
helfen. zwar etwas langsam und 
ungeschickt, doch voller Stolz auf 
die ihr anvertraute Arbeit. Sie war 
zu jener Zeit erst 12 Jahre alt. 
Mit sechzehn wechselte sie ihre 
Mutter In der Farm gänzlich ab.

Emma Schönmeicr wurde im hei­
matlichen Sowchos In Sibirien bald 
zu einer der besten Melkerinnen. 
1959 setzte man sie als Leiterin 
der Milchfarm ein. Ein Jahr später 
trat sie der Kommunistischen Par­
tei bei. Emma verrichtete ihre Ar­
beit tadellos und wurde von den 
Mitmenschen geachtet.

Doch gesundheitshalber war sie 
gezwungen, den Wohnort zu 
wechseln. 1963 kam ste mit allen 
ihren Familienangehörigen in den

Sowchos „Kusscpski“, Gebiet Kok- 
tschetaw. Bald vertraute man ihr 
auch hier die Milchfarm an. 
Man schätze ihr W-issen 
und Können, ihr organisa­
torisches Talent. Die Lage in der 
Farm hat sich zum Besseren ge­
ändert: Die neue Farmleiterin hielt 
viel auf richtige Tierpflege und 
Ordnung.

1966 schickte die Sowchosleitung 
Emma Schönmeier in die Speise­
halle, wo die Arbeit vernachlässigt 
war. Als Frau Emma die neuen 
Pflichten übernahm, war in der 
Speisehalle wenig Ordnung. Die 
Speisen wurden schlecht zuberei­
tet. Daher hatte sic keinen guten 
Ruf. E. Schönmeier nahm diese 
Arbeit ernst. Vor allem sorgte sie 
dafür, daß in der Speischalle Men­
schen arbeiten, die kochen kön­
nen, Lust dazu haben, und den 
Besuchern gegenüber höflich sind. 
Nicht an einem Tag kam alles in 
Schwung. Fleiß und Beharrlichkeit 
der Kollektivmitglieder und die 
richtige Leitung von E. Schönmei­

er schufen das Ihrige. Blättert 
man im Kundenbuch, so liest man 
Danksagungen wie der Leiterin der 
Speisehalle, so auch den Köchin­
nen Emilie Lutz. Klara und Frie­
da Schmidt, Sophie Simenenko und 
Pauline Faber.

Frau Schönmeier ist auch am 
gesellschaftlichen Leben als Mit­
glied des Parteibüros und Vorsit­
zender des Gewerkschaftskomitees 
aktiv beteiligt. Außerdem wählt 
man sie schon das 3. Jahr zum 
Vorsitzenden des Elternkomitecs in 
der Mittelschule, wo ihre zwei Töch­
ter lernen. Die Mädchen lernen gut. 
sind ein Vorbild für ihre Mitschü­
ler und helfen zu Hause fleißig mit 
Das macht Emma und ihrem Mann 
Jakob Becker große Freude, ist 
es doch das Ergebnis ihrer gemein­
samen Erziehungsarbeit.

Ein neuer Tag bricht an. Er 
bringt Emma Schönmeier neue Sor­
gen. Für sie gibt es jedoch keine 
unüberwindbaren Schwierigkeiten.

A. HERDT

Gebiet Koktschetaw

FREUNDSCHAFT •

VALENTINA PEIL IST EIN 
ENTHUSIAST DES GARTEN­
BAUS. MIT IHREN ARBEITS­
KOLLEGINNEN ERNA FEIL. 
OLGA HILDERMANN UND AN­
DEREN HAT SIE IM PRAWDA- 
SOWCHOS, GEBIET URALSK, 
EINEN 10 HEKTAR GROSSEN 
OBSTGARTEN ANGELEGT.

Foto: H. Heinrich

Sie
haben sie 
Tochter 
genannt

Ida Ungefug wurde kurz vor dem 
Krieg geboren und mußte ebenso 
wie alle Kinder jener Zeit Wei 
durchmachen. Vater und Mutter 
starben, Ida war die jüngste von 
den drei zurückgebliebenen Klei­
nen. Die Geschwister kamen aus­
einander. Ida suchte ihren Onkel 
auf. Derselbe aber hatte seine ei­
gene Familie zu versorgen und 
wollte seine Nichte nicht aufneh­
men.

Die Eheleute Popelnucha hatten 
mehr Mitleid mit dem Mädchen.

„Wir haben drei Söhne, soll es 
In unserer Familie auch eine Toch­
ter geben", beschlossen sie.

1945 kam die Familie Popelnucha 
nach Jessll. Schwer war das Leben 
In den ersten Nachkriegsjahren. Idas 
Pflegeeltern machten keinen Unter­
schied zwischen ihr und den eige­
nen Kindern. Der Vater war Eisen­
bahner. Als Ida herangewachsen 
war. begann sie auch dort ihren Ar­
beitsweg. Sie war fleißig, im Kol­
lektiv lobte man sie, den Eltern 
machte es Freude. Dann heiratete 
Ida. Die Eltern bauten auf ihrem 
Grundstück ein zweites Haus.

Seitdem vergingen schon viele 
Jahre. Ida Ungefug (jetzt Grosdelj 
Ist glücklich mit ihrem Mann, er­
zieht vier Kinder und arbeitet als 
Aufräumefrau in der Rayonbibllo- 
fhek unserer Stadt. Mit Ihrer Arbeit 
ist man sehr zufrieden.

An Feiertagen geht es in Idas 
Haus sehr lebhaft zu.

Die Familie hat viele Bekannte 
und gute Freunde. Die Ehrenplätze 
am festlich gedeckten Tisch gehö­
ren aber Immer den Pflegeeltern.

„Ich bin meinen Pflegeeltern 
sehr verpflichtet und dankbar", 
meint Ida. „Ich stehe Ihnen am 
nächsten, und das weiß ich zu 
schätzen."

Ella WAHL
Jessll,
Gebiet Turgai

Wendung zum Besseren
Dsheskasgan leidet unter den 

trockenen Ostwinden, die aus den 
Wüsten Mittelasiens wehen. Hier 
mangelte cs seit eh und je an Was­
ser.

Vor einigen Jahren suchten Ge­
ologen Erz und fanden...große Vor­

räte an Süßwasser. Die Wasserlei­
tung bringt es in jedes Haus. Die 
Leute pflanzten Bäume. Im Som­
mer blühen viele Blumen in den 
Gärten.

A. SESSLER

IWr gratulieren
Am 30. Januar begeht Lina NEUFELD in Stschutschinsk, 

Gebiet Koktschetaw, ihren 60. Geburtstag. Sie Ist als Künst­
lerin im örtlichen Kulturhaus tätig. Sie ist der Meinung, daß 
jeder Mensch, dem sein Beruf gefällt, doppelt glücklich ist.

Wir gratulieren der Jubilarin herzlichst und wünschen 
ihr Glück, Gesundheit und Wohlergehen.

Margarete und Agnes SAWADSKY, 
Rita, Dietrich und Peter KLASSEN. 
Lise und Kornelius TOWS, Anna REMPEL 
und Katharina KRÖKER, Kornelius und Soja 
NEUFELD

Am 31. Januar begeht unser Vater und Großvater Karl 
CHWATAL seinen 60. Geburtstag. Wir alle wünschen ihm 
herzlich viel Glück, Schaffensfreude und Lebensenergie.

Seine Kinder und Enkel
Natalie, Erich, Karl, Alexander, Karl und Eugen

• 28. Januar 1972



Eine ernste Prüfung
Tn den Stadtbezirken von Karagnnda vertie­

fen Jugendkonferenzen, auf denen die Komso­
molkomitees Rechenschaft ü.sV ihre Arbeit im 
ersten Jahr des neuen Planjahrfiünfts legten. Die 
Rechenschafts- und Wahlkonfcrenzcn der Ray- 
onkomsomolkomitees fallen in diesem Jahr mit 
dem Abschluß der zweiten Etappe des Lenin- 
Attests „Die Beschlüsse des XXIV. Parteitags 
der KPdSU ins Leben umsetzen" zusammen, 
dessen Fazit zur Zeit allerorts In den Komso­
molorganisationen gezogen wird.

gf Darüber sprach man auch auf den Konferen­
zen der Komsomolzen von Karaganda. Vor 
ihnen standen besonders verantwortungsvolle 
Aufgaben: den in einem Jahr zurückgelcgten 
Weg zu analysieren, die praktischen Erfahrun­
gen zu verallgemeinern, die vorhandenen Man 
gel aufzudecken und Wege zur weiteren frucht­
bringenden Arbeit vorzumerken, die auf die 
Erfüllung der Beschlüsse des XXIV. Parteitags 
der KPdSU gerichtet sind.

„Die Hälfte unserer Tätigkeit Ist die Erfül­
lung des Programms des Lcnin-Attcsts". erklärt 
Almagul Almenowa, Sekretär des Stadtkomso­
molkomitees. „Darauf richten wir auch die 
Hauptaufmerksamkeit aller Bezirkskomitees und 
Komsomolzen der StadL"

Und wirklich fast alle Komsomolzen der 
Stadtbetriebe arbeiten nach ihren persönlichen 
Plänen zum Lenin-Attest, laut denen sie bis 
zum Februar Rechenschaft vor ihren Kameradei 
ablegen müssen. Hunderte von Komsomolzen 
haben das bereits getan. Das sind die Nähe­
rinnen der Firma „Sary-Arka“ und unter ihnen 
die Komsomolzen L. Sokolowa, K. Sattler, 
L. Donzowa, die Komsomolzen der Schuhfabrik 
W. Danilowa. L. Anistschenko, G. Nemtschlha 
u. a. In 229 Politzirkeln und 9 Seminaren ler­
nen 6 500 Jungen und Mädchen, in 650 Schu­
len der kommunistischen Arbeit studieren etwa 
10000 Jugendliche. Die Komsomolzen entfalten 
die Bewegung „Den Fünfjahrplan — in vier 
Jahren". Dieser Punkt ist in vielen Komplex­
plänen der Jungarbeiter vorgesehen.

Was bedeutet eigentlich ein persönlicher Plan 
eines Komsomolzen, der nach demselben arbei­
tet und lebt? Es ist ein Programm zu seiner 
professionellen, allgemeinen und sozialen Ent­
wicklung. Eine konsequente und hartnäckige 
Erfüllung eines solchen Komplexplanes begün­
stigt die Formierung der Persönlichkeit eines 
jungen Menschen. Gerade deshalb werden diese 
Pläne sehr ernst genommen. Die Sekretärin des

Komsomolkomitees des Sowjefski Stadtbezirks 
Nelly Shubassowa. die Sekretärin der Schuh­
fabrik Ljuba Tropinkowa und andere Komsomol­
mitarbeiter, mit denen ich sprach, vertreten 
ebenfalls den Standpunkt, daß sich die per­
sönlichen Komplexpläne voll und ganz bewäh­
ren und nicht nur das Maß der Reife des 
Komsomolzen sind, sondern auch das Maß sei­
ner Verantwortung.

In der Karagandaer Schuhfabrik sind die mei­
sten Arbeiter junge Menschen, darunter I 200

• Die Komsomolzen von Ka­
raganda ziehen das Fazit ihrer 
Arbeit

• Die zweite Etappe des Le- 
nin-Attests nähert sich ihrem 
Abschluß

• Die persönlichen Komplex­
pläne sind eine Grundlage zur 
Formierung der Persönlichkeit

• Nadja Pjanych und ihre 
300 Nachfolger

Komsomolzen. Nebenbei sei erwähnt, daß dem 
Komsomolkomitee der Fabrik die Rechte eines 
Rayonkomsomolkomitees mit all seinen Funktio­
nen eingeräumt wurden. Gerade hier sind 
die Komplexpläne sehr verbreitet und werden 
pünktlich erfüllt.

Sehr wichtig ist die Tatsache, daß ein jeder 
Komsomolze oder Jugendliche von seinen per­
sönlichen Möglichkeiten ausgeht und für sich 
die Hauptrichtungen seiner Tätigkeit vormerkt. 
Die Hauptpunkte seiner Verpflichtungen sind: 
allgemeine und politische Ausbildung, Anteil­
nahme am sozialistischen Wettbewerb, Stoßar­
beit, gesellschaftlich-politische Aktivität usw. 
Ein jeder Komsomolze der Fabrik stellte vor 
sich nur jene Aufgaben, denen er gewachsen 
ist.

Hier efn charakteristisches Beispiel. Auf der 
Komsomolkonferenz des Stadtbezirks Sowietskl 
war die Komsomolzin Nadja Pjanych. Arbeite­
rin der Schuhfabrik, aufgetreten. Sie sprach 
über ihre Arbeit, über ihre Zukunftspläne, kriti­
sierte die Mängel in der Komsomolarbeit. Ihre 
flammenden Worte entzündeten so manches Jun- 
St Herz, erweckten so manche junge Kraft, 

leich nach dem XXIV. Parteitag der KPdSU 
überlegte sich Nadja ihre Leistungen in der 
Fabrik. Sie glaubte, sie könne noch mehrere 
technologische Operationen an den Werkbänken 
meistern und somit Zeit ersparen und mehr pro­
duzieren.

Nach allen Für und Wider und besonders 
nach dem Gespräch mit der Meisterin. Kom­
munistin Wera Andrejewna Shelesnowa, erar­
beitete Nadja Pjanych ihren Komplexplan und 
verpflichtete sich dabei, den Fünfjahrplan in 
vier Jahren zu erfüllen. Sie rief alle Komsomol­
zen der Fabrik auf. ihrem Beispiel zu folgen. 
Wie begann Nadia das zweite Jahr des neunten 
Planjahrfünfts? Sie arbeitet für September 1972. 
erfüllt ihr Tagessoll zu 180 — 190 Prozent, lernt 
erfolgreich in der Abendschule und leitet noch 
dabei die Komsomolorganisation der Halle.

„Sie ist das Feuer selbst“, charakterisiert sie 
Ljuba Tropinkowa. Sekretärin des Komsomol­
komitees der Fabrik. „Nadja findet auch noch 
Zeit, um den anderen Mädchen zu helfen. Bald 
sieht man sie an der einen, bald an der anderen 
Werkbank."

Die initiative der Komsomolzin Nadja Pja­
nych wurde vom Komsomolkomitee der Fabrik 
gebilligt und in allen Hallenkomsomolorganisa­
tionen erörtert. Nadjas Initiative wurde breit 
unterstützt und aufgegriffen. Der Komsomolze 
Viktor Dementjew zum Beispiel hat sich ver­
pflichtet, seinen Fünfjahrplan in 3.5 Jahren zu 
erfüllen. Unter den Nachfolgern von Nadja 
Pjanych sind: die Brigadiere der Hallen Nr. 2 
Valja Kcrinzewa, Nr. 6 Valja Tschagajewa. die 
Brigadicrin der Komsomolzen-Jugendbrigade 
Nr. I. „50. Jahrestag der Oktoberrevolution“ 
Ljuba Jefremowa u. a. insgesamt 300 Jungen 

und Mädchen der Schuhfabrik.
Die zweite Etappe, des Lenin-Attests nähert 

sich Ihrem Ende. Die Komsomolzen von Ka­
raganda verwirklichen ihre vorgemerkte Pläne. 
Es ist die fällige ernste Prüfung der Aktivität 
und der Reife unserer Sowjetjugend.

J. SCHLOSS.
Sonderkorrespondent der „Freundschaft“

„Ganz gewöhnliche 
Barschen...“

Tag des Jungarbeiters
Der Saal des Klubs des Tagebaus „Sapadny" in Ekibastus ist festlich 

geschmückt. Heute ist hier ein Fest — für diejenigen, die unlängst in 
die Reihen der Arbeiterklasse cingetrctcn sind.

Neun Jungen und Mädchen — Arbeiter verschiedener Berufe des Ta­
gebaus — sind Helden des Tages.

Der namhafte Brigadier der Baggerbrigadc des Tagebaus Harr) 
Moser trat vor den Jungarbeitern mit einer Ansprache auf. Mosers Bri­
gade ist. Initiator für die vorfristige, Erfüllung des staatlichen Plans im 
zweiten Jahr des neunten Planjahrfünfts.

Harry Iwanowitsch erzählte über sein Leben, darüber, wie er den 
Weg eines Arbeiters erwählte, wie seine Brigade jetzt arbeitet, wie die 
Brigademitglieder danach streben, die Planaufgaben vorfristig zu erfül­
len. H. Moser rief die Jugend auf, ständig zu lernen, keinen leichten Le­
bensweg zu suchen, den Weg eines ehrenvollen Werktätigen zu gehen.

Der Parteisekretär des Tagebaus Nikolai Kolotow erzählte über den 
Helden der sozialistischen Arbeit Michail Fjodorowitsch Wosnoj. dessen 
Bagger den ersten Becher mit Gestein aus dem Tagebau hob. Er erzählte 
über sich selbst, denn N. N. Kolotow gewann vor Jahren den ersten 
Becher der billigen Ekibastuser Kohle.

Mit einer Antwortansprache trat die Arbeiterin Tanja Mersljakowa 
aus der Markscheiderabteilung auf. Sic gelobte fleißig zu arbeiten und 
das Vertrauen der Bestarbeiter und der Arbeitsveteranen zu rechtfertigen.

Der Dreher Jakob-Malikow aus der Komsomolzen-Jugendhalle sagte, 
daß er den hohen Namen eines Sowjetarbeiters sein ganzes Leben hin­
durch ehrenvoll tragen wird.

Der Arbeitsveteran Andrej Alcxandrowitsch Michejew händigte den 
Jungarbeitern Wcrtgeschcnke ein.

Interessant wurden die Neulinge von den Abgängern der Schule Nr. 7 
begrüßt, sie schenkten ihnen das Lied „18 Jahre .

Die Komsomolzen und Jugendlichen des Tagebaus veranstalteten eine 
literarisch-musikalische Montage „Arbeite, lerne und lebe für das Volk..." 

M. PODLESNAJA
Gebiet Pawlodar

Man nennt die von Emanuel 
Scherf geleitete Komsomolzen- und 
Jugendbrigade „XXIV. Parteitag 
der KPdSU'' Im Sowchos „Scharyk- 
ski" ein Kollektiv hoher Äckerbau­
kultur. Den Arbeitsergebnissen von 
1971 zufolge wurde die Brigade als 
eine der besten im Gebiet aner­
kannt. Der Hektarertrag betrug in 
der Brigade 18 Zentner. In der Bri­
gade sind 14 Personen — 13 Jun­
gen und ein Mädchen. Das Mäd­
chen heißt Olga Kaiser. Sie war 
Kochgehilfin. Jeden Morgen erlebte 
sie beim Frühstückbereiten als er­
ste den Tagesanbruch. Über die 
Brigademitglieder erzählend, sagte 
der Sekretär des Komsomolkomi­
tees des Sowchos Anatoli Krawez: 
„Das sind im Grunde genommen, 
ganz gewöhnliche Burschen. So 
wie überall. In ihrem Äußeren gibt 
es nichts Auffallendes. Ihre Le­
bensläufe sind einander sehr ähn­
lich.”

Sobald der Tag graut, eilen die 
Mechanisatoren in die Reparatur- 
wetvitatt des Sowchos. Auch Hel­
mut Dubs ist mit dabei. Er ist 
nicht hoch von Wuchs, schüchtern, 
spricht langsam, als wäge er jedes 
Wort. Die Ernteeinbringung im er- 
sten Jahr des neuen Planjahrfünfts 
war für Helmut die vierte in sei­
nem Leben. Vorher war die Schule, 
waren Zukunftsträume... Dann nahm 
das alles ein Ende, und es begann 
das „Erwachscnenleben1'.

„Gleich nach Beendigung der 7. 
Klasse begann ich als Viehwärter 
zu arbeiten", erinnert sich Helmut. 
„Ich beneidete aber stets diejeni­
gen, die Maschinen lenkten. Das 
war mein sehnlichster Traum. Ich 
entschloß mich fest. Mechanisator 
zu werden. Die Verwirklichung mei­
nes Traumes begann ich damit, daß 
ich in die Schule für Mechanisie­
rung der Landwirtschaft eintrat. 
Dort beendete ich auch die 8. Klasse". 
In der Erntezeit arbeitete Helmut 
mit dem Traktor „Belaruß". Er 
hatte das Getreide vom Feld auf 
die Tenne zu fahren und rechnete 
dabei mit seiner Freizeit gar nicht. 
Er transportierte das Getreide bis 
spät in die Nacht, solange die 
Kombines auf den Schlägen im 
Einsatz waren. Er machte 6 und 
mehr Fahrten bei einer Entfernung 
von 10 Kilometer in einer Rich­
tung. Zusammen mit Helmut ar­
beitet noch ein Mitglied der Kom­

In den Wirtschaften der Repu­
blik ist die allgemeine Ausbildung 
von Mechanisatoren entfaltet Tau­
sende Jungen und Mädchen stu­
dieren die Einrichtung des Trak­
tors. der Kombine, machen sich 
mit dem Abc der Agrotechnik 
vertraut.

Zur Zelt studiert man In den 
Kursen Im Sowchos „Nowodolin- 
ski", Gebiet Zellnograd, die Theo­
rie, und das Praktikum werden die 
Jungen und Mädchen im Maschi­
nenhof machen. Der Mechanisato­
renberuf ist einer der führenden 
Im Sowchos. Deshalb ist es wahr­
scheinlich auch kein Wunder, wenn 
Pauline Dewald (unser Bild) die 
Mechanisatorenkurse besucht.

Im März bekommt sie und mit 
ihr zusammen Dutzende andere 
Jungen und Mädchen der Wirt­
schaft den Ausweis eines Trakto­
risten.

Foto: V. Withold

Rechte des Komsomolkomitees erweitert

. NACH DER MITTELSCHULE KAM DIE KOMSOMOLZIN GALINA 
JUST IN DIE SORTIERUNGSHALLE DER GEFLÜGELFABRIK VON 
STSCHUTSCHINSK, GEBIET KOKTSCHETAW. ZUR ARBEIT VER­
HÄLT SIE SICH SEHR GEWISSENHAFT. IM KOLLEKTIV IST SIE 
GELIEBT UND GEACHTET.

GALINA JUST ERZIELT SPITZENLEISTUNGEN IM SOZIALISTI­
SCHEN WETTBEWERB FÜR DIE ERFÜLLUNG DER AUFGABEN 
DES ZWEITEN JAHRES DES NEUNTEN PLANJAHRFÜNFTS.

Die Komsomolorganisa­
tion des Koturkuler Zo6- 
vctcrlnartechnlkums zahlt 
In Ihren Reihen mehr als 
800 Mitglieder und Ist 
die zweitgrößte Im Gebiet 
Koktschetaw. Deshalb wur­
den dem Komsomolkomi­
tee des Technikums laut 
Beschluß des ZK des Kom­
somol Kasachstans die 
Rechte eines Rayonkomi­

tees des Komsomol zuge­
sprochen.

Diese Rechte haben die 
Komsomolzen des Techni­
kums durch Ihre fleißige 
Arbeit. Studium und Sport­
erfolge verdient. Schon 
fünf Jahre arbeiten Stu­
dentenbautrupps an den 
Sowchosbauten des Rayons. 
Jedes Jahr helfen die Stu­

denten des Technikums bei 
der Ernte, zwei Sportlerin­
nen erhielten 1m Jahre 1971 
den Titel Sportmeister der 
UdSSR, eine Sportlerin 
wurde Meisterkandidat Im 
Fahrradsport. Das sind die 
Komsomolzinnen Nina 
Krasnoussowa. Lena Kind 
und Tanja Tltarenko.

Foto: N. Wirt

DIE GLOCKE verkündete das Ende der letzten 
Stunde und somit den Beginn der Ferien. Die 

Schüler der Fachschule für Radiotechnik stürmten 
aus Werkstätten und Klassenräumen. Ohne sich 
Zeit zum Mittagessen zu lassen, hastete Harald, 
zwei Stufen auf einmal nehmend, hinauf in seine 
Internatsstube. Flugs stopfte er Bücher. Konspekte, 
Socken. Zahnbürste, alles durcheinander, in die 
Mappe, obenauf aber die Pelzmütze — wird sich 
Mutter über dieses Geschenk aber freuen! Ebenso 
die kleine Asta über das Gummifröschlein. Auch 
Elvi und Schwager August waren nicht vergessen.

Einige Minuten später eilte er der Station zu, 
um die elektrische Bahn nicht zu versäumen — 
mit der nächsten würde er den letzten Bus verpas- 
sen, der zwischen Bahnstation und seinem Heimat­
ort verkehrte.

Er erreichte den Zug. als sich dieser bereits in 
Bewegung setzte. Keuchend vom Laufen blickte 
Harald durchs Fenster auf die in grauem Dunst 
zerfließende Stadt. Ins Vorgefühl der zehntägi­
gen Ferienfreuden mischte sich jetzt ein weniger 
angenehmer Beigeschmack. „Noch' ein Verstoß, 
dann.." klangen die Worte des Direktors der 
Fachschule immer noch im Ohr. An seinen Lelstun- 
Een war nichts auszusetzen. In der Montage ge 
orte er zu den besten seiner Gruppe, auch im 

theoretischen Unterricht kam er gut vorwärts. Sein 
zukünftiger Beruf befriedigte ihn. Aber zuweilen 
will man auch lustig sein, und über diesen Begriff 
gab es zweierlei Anschauungen. Mit beinahe sieb­
zehn ist man keine Rotznase mehr, die sich nicht 
mal einen „Bitteren" leisten darf. Freilich kam 
nicht alles so. wie es sollte. Unwillkürlich strich 
sich Harald über den Schädel, auf dem vom 
sorgsam gepflegten Haar, das über den Rockkragen 
auf die Schultern gefallen war. nur noch ärinli 
chF Stoppeln übrig geblieben waren. Der Mutter 
konnte er unmöglich die Stimmung verderben und 

{von er zum Spaß eingeschlagenen Scheibe erzäh 
len. die die Ursache seines entstellten Angesichts 
war. Der geschorene Kopf rührte von einer verlo­
renen Wette ner — so eiwas glaubt doch jeder 
mann! Auch von den geschwänzten Schultagen und 
dem letzten Verweis für den Radau im Internat

hat sie hoffentlich nichts erfahren: seit Vaters Tod 
bei einem Unfall hat sie sich mit Ihm und Elvi 
allzuviel allein abgerackcrt, um ihr noch Verdruß 
zu bereiten. Dazu mußte sic nun aus gesundheit­
lichen Gründen ihren Beruf als Weberin aufgeben 
und sich jetzt nach leichterer Arbeit umschauen.

Schluß mit „Heldentatenl" Sowas endet Im bes­
seren Fall mit einem Rausschmiß wie bei Arno. 
Es gab schließlich tüchtige Jungens genug, deren

geschwlpst, schick gekleidet und strotzte vor 
Gesundheit.

Hier hätte ich dich nie vermutet. Arbeitest du in 
der Gegend?"

„Von Arbeit krepieren die Gäule. Mein alter 
Knasterbart hat Blech genug, mich durchzufüttern, 
bis ich zum Militärdienst muß. Nur um den Leuten 
das Maul zu stopfen, schlossere ich ein wenig beim 
hiesigen Baubüro, da nimmt mans einem von we-

somolzenbrigade in der Werkstatt— 
Woldemar Hermann. Im Vergleich 
zu Helmut ist Woldemar ein witzi­
ger Bursche. Er spaßt und lacht 
gern. Über seine Arbeit spricht 
er begeistert, wie über das Wich 
tigste in seinem Leben. „Wissen 
Sie — so wie ich kann ein jeder 
arbeiten. Man muß es nur wollen. 
Eine andere Frage — wie man ar 
beitet: Mit Leib und Seele, mit 
Elan oder nach dem alten Schlen­
drian. Ich liebe den Ackerbau... 
Hatte mit der Erde von klein auf 
zu tun. Ich wäre auch kein Mecha­
nisator geworden, wenn ich die Ma­
schinen nicht gern hätte...”

Woldemar Hermann arbeitete als 
Kombinelührer. In 10 Tagen legte 
er mit der Mähmaschine ShWN-10 
434 Hektar Weizen in Schwaden. 
Erst später, nachdem die Schlacht 
ums Getreide gewonnen und die 
Bilanz, gezogen war, zeigte es sich, 
daß Woldemar sich bei der Ernte­
einbringung als ein wahrer Kämp­
fer erwies. Sogar die erfahrenen 
Mechanisatoren blieben hinter ihm 
zurück. Ihm wurde eine Urkunde 
des Rayonkomsomolkomitees über­
reicht. Die Ernte mit ihrem Moto­
renlärm ist verhallt, die Kombines 
sind von den Feldern verschwun­
den. Der Feldstandort ist leer ge­
worden. Doch das Leben der Bri- 
6ade hat damit nicht aufgehört 

ie durch gemeinsame Arbeit be 
kräftigte Freundschaft währt fort

„Woldemar Hergenröder und 
Gennadi Titarenko sind winters 
und sommers draußen im Feld“, 
sagt der Sekretär des Komsomol­
komitees über die jungen Menschen. 
Gegenwärtig führen Woldemar und 
Gennadi das ..Winterpflügen“ 

durch. Die Komsomolzen wissen, 
daß das Schicksal der neuen Ernte 
in vielem davon abhängen wird 
in welchem Maße sie das Naß auf 
den Feldern aufspeichern. Deshalb 
arbeiten sie so gewissenhaft. Bei 
starkem Frost oder Wind durch­
furchen ihre Aggregate gleich 
Schiffen die verschneiten Steppen­
weiten.“

Nicht mehr fern ist der Tag. da 
die Sowchosfelder und die Feld­
standorte wieder aufleben werden. 
Die Mechanisatoren werden als er­
ste aufs Feld kommen. Unter ihnen 
werden sich auch diese Burschen 
aus der Komsomolzen- und Jugend­
brigade befinden.

N. HILDEBRANDT
Gebiet Koktschetaw

Darüber sprach man 
auch auf der unlängst Im 
Technikum stattgefundenen 
Komsomolkonferenz. auf 
der das neue Komsomolko- 
mlfee gewählt wurde. Zum 
Sekretär des Komsomolko 
mltees wurde einstimmig 
Woldemar Ritter. Lehrer 
für Ökonomik und Organi­
sierung der landwirtschaft­

lichen Produktion. Mit­
gliedskandidat der KPdSU 
und zu seinem Stellver­
treter Tamara Olejtschuk. 
Absolventin der Veterlnär- 
abtellung. gewählt.

Die Mitglieder des 
Stschutschlnsker Rayon­
komsomolkomitees halfen 
den N.eogewählten bei der 
Organisierung und Gestal­
tung der Arbeit des Jun­
gen Komsomolkomitees.

A. SCHOLL

Diese beiden...
Diese beiden standen abseits von 

den übrigen. Er hatte einen schwar­
zen Anzug, sie — ein weißes Kleid 
an.

Diese beiden stritten miteinander 
heftig:

„Und wir haben in unserer Woh­
nung Gasl"

„Und wir — einen Fernseher!" 
„Und wir haben ruhige Nach­

barn!"
„Und wir überhaupt keine!"
„Und wir haben zwei Zimmerl"
„Und wir auch zwei und noch 

eine Rumpelkammer dazu. Dort 
kann man wohnen!"

„Du kannst aber nicht einmal 
Brei kochen!“

„Dafür kocht meine Mutter gut. 
Was kannst aber du schon tun?"

„Dielen fegen. Blumen gießen." 
„Und mein Papa kann die Woh­

nung selbst renovieren! Und dei­
ner?"

„Und meiner trinkt nicht!"
„Und unsere Oma ist Revisor!"
„Und unsere Oma arbeitet nir­

gends, sie hütet Kinder."
„Und ich weiß, woher Kinder 

kommen!"
„Pah, da$ weiß jedes Kind: sie 

werden von Störchen gebracht"
„Von Störchen? Und von Kohl 

hast du schon mal was gehört? 
Diese Ahnungslosigkeit!"

„Und was möchtest du werden?"
„Ich? Dienstreisender. Um im­

mer von zu Hause wegzubleiben, 
wie Onkel Wassja.“

„Und ich — Verkäuferin, daß 
mich alle lieben und gleich erken­
nen, wie Tante Walja aus der Bier­
bude."

„Bist du aber dumm!"
„Bist selber dumm! Warum gebe 

ich mich bloß mit dir ab? Dabei 
hat mich Mutti vor dir gewarnt..."

„Und meine Mutti sagt, daß dei­
ne Mutti..."

Hier ertönten aber die Klänge 
des Mendelsohnschen Mochzeils- 
marsches. und diese beiden betra­
ten. einander an den Händen hal­
tend, den Eheschließungspalast.

(Aus „Junost”)

Patsche, der Arno hat noch keinen Kameraden im 
Stich gelassen."

„Wie meinst du das?“
„Geduld! Erst noch einen Scharfen." Arno be­

stellte „paar hundert". Bier und Bockwurst mit 
Sauerkraut. Es war schon spät, als sie auf unsiche­
ren Beinen dem Rande des Fleckens zuplatschten.

„Was hast du vor?"
„Fahr' dich mit dem .Moskwitsch' nach Hause.“

WINTERNEBEL

Und aufzubrechen brauchen wir nichts, wozu bin 
ich Schlossert“

„Aber wenn sie was hört?“
„Wird im Sekretariat pennen. Aber wenn du so'n 

Hasenfuß bist, können wir es bleiben lassen.“
Hasenfuß! Es gab kein Zaudern mehr. Die kleine 

Zaunpforte war offen. Arno machte sich an die Ein­
fahrtspforte. Ein leises Knacken, und das Vorhang 
geschloß fiel.

Harald bezog auf einen Wink Arnos vor dem 
Kontor Posten, während der andere sich zur Ga­
rage begab. Das Abenteuer begann spannend zu 
werden. Daheim wird man Augen machen, wenn 
er direkt vor die Haustür fährtl

Männlichkeit auch ohne Unfug niemand anzweilel- 
te.

Als der Zug Haralds Station erreichte, war es 
bereits dunkel.

BIS ZUM Bus blieb eine gute halbe Stunde 
Wartezeit. Beinahe ebenso lange dauert die Fahrt. 

Etwa zehn weitere Minuten zu Fuß, dann wird er 
zu Hause sein. Der Wartesaal war kalt und un- 
gemütlicn. Für zwei Bier reichte seine Barschaft, 
sowas kann man sich zum Zeitvertreib schon er­
lauben.

Aus dem Büfett schlug Ihm eine Welle von Wär­
me, Schnaps. Bier, Bockwurst, trunkenem Stimmen­
gewirr und Tabakqualm entgegen. Kaum stand er 
am Schanktisch, als ihm jemand derb auf die 
Schulter klopfte.

„Hat der Städter kein Auge mehr für unsereins?" 
Im hageren Burschen, der da. eine Zigarette im 

Mundwinkel hängend, vor ihm stand, erkannte 
Harald seinen ein Jahr älteren Freund Arno, den er 
seit dessen Ausschluß aus der Fachschule nicht 
mehr gesehen hatte. Das Mißgeschick schien ihm 
nicht übel bekommen zu sein, er war leicht an-

gen Bummel nicht so genau. Dafür glbt's lohnen­
de Schwarzarbeit. Nun, und du? Immer brav und 
fleißig, he-he-el“

„Wie man's nimmt.“
„Aber was schwatzen wir da trocken herum, wie 

alte Weiber auf dem Markt. Heben wir einen! 
Kein Geld? Da, rauch eine anl"

Alsbald saßen sie bei Bier, Wodka und Zubiß.
Sie kippten. Harald verzog das Gesicht. Doch 

hielt er wacker stand, es wäre ja eine Blamage) 
Das nächste Glas saß besser, eine wohlige Wärme 
durchrieselte den Bauch...

HARALD sprang auf. als er bemerkte, daß 
das Lokal fast leer war.

„Eile mit Weile“, meinte Arno und erhob sich ge­
mächlich. Draußen blinkte ihnen nur das sich ent­
fernende rote Rücklicht des Autobusses entgegen.

„Feine Bescherung!" rief Harald ärgerlich. „Der 
letzte Bus, und keine Hoffnung, s« spät noch ei­
nen Lastwagen anzuhalten."

„Was tut schon eine kleine Fahrt per Pedes!" 
grinste Arno. „Du hast gut reden. Versuchs mal, 
zwanzig Kilometer durch Nacht und Nebell"

„Sei doch nicht feige!“ Arno puffte Ihm mit pfif­
figem Gesicht In die Rippen. „Ich helfe dir aus der

„So-o? Willst mich wohl veräppeln.“ 
„Keine Bohnel"
„Tral-la-la-a, juchel-ras-sa-al“ gröhlle 

erhielt jedoch sogleich einen Stoß mit
Harald los, 
dem Ellbo­

gen.
„Willst gefälligst die Klappe halten, sonst emp­

fängst du EruSwiterungstropfcn _.ek.„ aber was 
hast du denn?“

Harald war stehengebliebcn. „Meine Mappe!" rief 
er erschrocken.

„Wirst wohl in der Kneipe vergessen haben, und 
die ist schon zu. Wird nicht verlorengehen... er..."

Sie langten vor dem Tor des Baubüros an.
„Bis Ich die Karre 'raus habe, stehst du Schmie­

re“. flüsterte Arno. „Wenn du was Verdächtiges 
merkst, brauchst nur zu pfeifen."

Ob sein Gefährte überhaupt einen Führerschein 
hatte, oder wie eine Fahrt in gestohlenem Wagen 
mit betrunkenem Lenker enden könnte, darüber 
machte sich Harald wenig Sorgen. Aber ganz ge­
heuer schien ihm die Sache doch nicht mehr.

„Türen aufbrcchen mag ich nicht. Wenn der 
Nachtwächter..."

.Hegt mit Rheuma im Krankenhaus. Aq seiner 
statt soll eine Neue dasein, die noch nichts weiß.

LEISE surrend war der Motor angesprungen.
Nur unbemerkt herauskommen! Arno wird 

schon wissen, wo er das Dings später abstellen 
kann. Wie ein Schatten rollte das Fahrzeug mit 
abgeblendcten Laternen der Pforte zu. Da vernahm 
er von innen ein Geräusch. Einen Pfiff ausstoßen 
und Fersengeld geben! Doch schon öffnete sich die 
Tür. Eine in Pelz gehüllte Gestalt kam zum Vor­
schein, verharrte einen Moment lauschend, rief 
etwas, tat einen zagen Schritt..

Haralds umnebeltes Hirn wußte sich keinen bes­
seren Rat: er drängte die Wächterin zurück und 
stemmte sich gegen die Tür. Da tauchte Arno ne­
ben ihm auf.

„Hau der Hexe eins aufs Dach“, raunte er. „und 
schneid die Telefonleitung ab.“ Harald blieb un­
schlüssig — das war nun doch zu toll! Ehe er 
sich besinnen konnte, hatte ihn Arno beiseite ge­
schoben. Die Tür sprang auf.

„Werdet ihr Halunken wohl..."
Sofort traf ein Fausthlcb die Frau, und sie torkel­

te in die Ecke. Nochmal wollte Arno zuschlagen, 
doch blitzschnell fiel Harald ihm in den Arm. Die 
Stimme der Wächterin hatte ihn ernüchtert Er riß 
die Tür auf, ein Lichtschein flutete ins Vorzimmer. 
Voller Entsetzen blickte er ins bleiche Antlitz sei­
ner Mutter..

Tallinn
Aivo KAI DJ A
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Walen tin Batajew
Zu seinem 75. Geburtstag

>Der namhafte russische Sowjet 
schriftsteller Walentin Petrowitsch 
-Katajew wurde am 28. Januar 
11897 als Sohn eines Lehrers in 
Odessa geboren. Walentin Kata­
jew gehört zu jener Generation 
von Schriftstellern, deren schöpfc- 
Jriscber Weg auf den Feldern des 
•Bürgerkrieges, in dem Menschen­
gewühl hartnäckiger Kämpfe für 
die Sowjetmacht begann.

Schon in seinen vorrcvolutlonä- 
Irfn' noch unreifen Schöpfungen 
ahhiie er den Realisten nach und 
verachtete die Symbolisten und Fu­
turisten, die damals in der Litera­
tur dominierten
'Eine wichtige Stufe in seiner 

schriftstellerischen Entwicklung 
war seine Teilnahme am ersten 
Weltkrieg. Er wurde mit den 
Greueltatcn des imperialistischen 
Krieges bekannt lernte das Gute 
vom Bösen zu unterscheiden. Trotz 
der schweren Verhältnisse an der 
H»>ni, schrieb Katajew viel. Seine 
fffitrjen und Gedichte aus jener 

stellen drei Zyklen aus sich 
(dar. „Unser Werktag." „Briefe 
von drüben" and „Rumänien." Der 
Schrifstcller schrieb über das, was 
er sah und erlebte. Das war ein 
eigenartiges dokumentarisches Ta- 
gc%uch. An diese Zyklen lehnen 
sich auch die Kriegserzählungen 
„Landsleute" und „Nachts" an-

Int Sommer 1919 gingen viele 
Dichter an die Front um gegen 
Denikin zu kämpfen. Katajew 
nahm an diesen Kämpfen gegen 
die Weißgardisten als Komman­
deur einer Artflleriebatterie teil. Er 
war zweimal verwundet. 1920 fe­
stigte sich endgültig die Sowjet­
macht In Odessa.

In diesen stürmischen Jahren 
entstand der erste Zyklus von Ka­
tajews Erzählungen „In der be­
lagerten Stadt", „Die goldene Fe­
der“, „Der eiserne Ring", ;;Der 
Müßiggänger Eduard" und 
„Schwarzbrot".

In- diesen frühen Erzählungen 
machte sich schon die Hauptlinie 
und der Charakter des Schallens von 
Katajew deutlich bemerkbar. Die 
revolutionäre Wirklichkeit forderte 
von dem jungen Schriftsteller eine 
soziale und gesellschaftliche Ein­
schätzung der Menschen und 
Ereignisse. Indem er das okkupier­
te- Odessa zeichnet. , schildert er 
auch den Zerfall des weißgardisti- 
schefr Lagers und den heroischen 
Kampf der Kommunisten, die revo­
lutionäre Glut der Arbcitervqrstäd-

Im Mittelpunkt dieser Erzählun­
gen stand die Gestalt des Dich­
ters-Romantikers. verliebt in die 
Oktoberrevolution. Die Gestalt

ZELINOGRADER HABEN GESIEGT
. Gestern wurden im Zelinograder Stadion ..Dy­
namo" die Bandywcttspiele der zweiten Gruppe um 
die Republikmeisterschaft der Kasachischen SSR 
abgeschlossen. Daran beteiligten . sich vier Mann­
schaften: die von Stepnogorsk. Temirtau, Zelino- 
grad und Koktschétaw. Gesiegt haben die Zelino- 

■grader mit 12 Punkten. An zweiter Stelle ist die 
Mannschaft aus Temirtau. Ihnen wurden Diplome

ersten und zweiten Grades des Republikkomitees 
für Körperkultur und Sport überreicht.

Die Betriebe und Anstalten der Stadt hatten 
Preise ■gestiftet, die ihre Vertreter den Hockeyspie­
lern überbrachten. Den Preis unserer Zeitung für 
den schönsten Torschuß bekam Alexander Anissi­
mow, spielender Trainer der Zelinograder Mann­
schaft.

(Fr.)

des Dichters-Romantikers versetzte 
sich nachher in die Erzählungen 
über die Nachkriegszeit, über Mos­
kau cer NOP-Zeit, über den 
Kriegskommunismus.

Seine Übersiedlung nach Moskau 
1922 bedeutet für Katajew eine 
neue Stufe in seinem Leben und 
Schaffen. Hier konzentrierten sich 
die jungen Kräfte, die berufen wa­
ren. an der Schaffung einer Lite­
ratur des sozialistischen Realismus 
tcilzunehmcn.

Dem geschichtlich-revolutionären  
Thema wendet sich W. Katajew 
zum erstenmal 1926 in seiner Er­
zählung „Rodion Shukow" zu. Die­
se Erzählung fand ihre Weiterent­
wicklung in der breitangclegten 
Erzählung „Es blinkt ein einsam 
Segel", in der er die Kontinuität 
der revolutionären Traditionen be­
stätigt. Glänzend ist ' die Teilnah­
me der Kinder am Kampf der Odes­
saer Arbeiter während der Revolu­
tion 1905 ..Es blinkt ein einsam 
Segel" ist der bedeutendste Teil 
der .Tetralogie „Wellen des Schwar­
zen •Meeres'’. „Vor den Toren der 
Stadt" uijd ..Winterwind“.

„In den Katakomben von Odessa" 
schildert er den heroischen Befrei­
ungskampf in Odessa während des 
Großen Vaterländischen Kriegs. Im 

Werk „Ich bin ein Sohn des werk­
tätigen Volkes" wendet sich Ka­
tajew nochmal dem Thema des 
Bürgerkrieges zu. In den Jahren 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges schrieb Katajew Feuilletons. 
Skizzen. Erzählungen, in denen sei­
ne patriotische Position prägnant 
zum Ausdruck kommt. Sein bestes 
Werk aus dieser Zeit ist die Erzäh­
lung „Sohn des Regiments".

Der Feder Katajews entstam­
men auch einige Bühnenstücke, in 
denen die Besonderheiten seines 
Stils zum Ausdruck kommen. Die 
eigenartige Schriftstellcrmanier 
Katajews besteht in der Verbin­
dung der Satire und des heroischen 
Pathos, des Humors und der Ly­
rik. der konkret fühlbaren Welt­
auffassung, der ausdrucksvollen 
Sprachcharakteristik der handeln­
den Personen. In den besten Wer­
ken Katajews werden die hohen 
Aufgaben des sozialistischen Rea­
lismus gelöst — der kommunisti­
sche Ideengehalt und der tiefe 
Realismus verknüpfen sich in ihnen 
durch große künstlerische Meister­
schaft.

Die Werke Walentin Katajews 
sind in viele Sprachen des Aus­
lands und der Völker der Sowjet­
union übersetzt

DDR- 
Delegation 
in Tripolis

TRIPOLIS. (TASS). Eine von 
Eugen Kallner, Stellvertreter des 
Ministers für Außenwirtschaft, ge­
leitete Reglerungsdelegallon der 
DDR hat ihren Besuch in der Liby­
schen Arabischen Republik been­
det. Sie führte Gespräche mit dein 
Stellvertreter des 'Wirtschaftsmini­
sters Libyens Al-Alrash, Erdöl- 
mimster Ezzedine el-Mabrouk. wie 
auch mit den Leitern des staatlichen 
Sektors in der Industrie und der 
Landwirtschaft Libyens.

In einem TASS-Gespräch er­
klärte Eugen Katther. bei den Ver­
handlungen mit den Vertretern. 
Libyens habe die Delegation eine 
Erweiterung» der Zusammenarbeit 
zwischen beiden Ländern auf allen 
Gebieten und eine r yergrößerung 
des Handelsverkehrs und. der Zu­
sammenarbeit in Technik und • Wisz 
senschaft vereinbart.’ Die Libysche 
Arabische Republik verspüre einen 
akuten Mangel an erfahrenen 
Technikern.'Die DDR werde ihr bei 
der Organisierung der Berufsaus­
bildung in verschiedenen Produk- 
tionsberelchen, darunter bei der 
Ausbildung von Mechanikern, 
Elektrotechnikern und Vertretern 
einer Reihe anderer Berufe, Hilfe 
erweisen.

Programm 
der Regierung der ARA

KAIRO. (TASS). Die Hauptauf­
gabe der neuen Regierung Ägyp­
tens besteht in der höchsten Auf­
bietung aller Potenzen und Res­
sourcen des Landes in dieser ent­
scheidenden und verantwortungs­
vollen Zeit seiner Geschichte, er­
klärte der Ministerpräsident Ägyp­
tens. Aziz Sidki, als er das Pro­
gramm seiner Regierung in der 
Volksversammlung der Arabischen 
Republik Ägypten darlegte.

In den Jahren, die seit der israe­
lischen Aggression von 1967 ver­
gangen sind, war für uns natür­
lich und logisch, mit allen Mitteln 
eine friedliche Lösung der Krise 
zu finden und unsere legitimen 
Rechte wiederherzustellen, sagte 
Aziz Sidki. Ägypten hat die Resolu­

Gerichtsprozeß m denöSÂ
NEW YORK. (TASS). In den 

USA beginnt efn Prozeß gegen den 
katholischen geistlichen Philip Ber- 
rigan. Teilnehmer einer Antikriegs­
bewegung und seine 6 Gesinnungs­
genossen. Sie werden beschuldigt, 
zwecks Entführung des Beraters 
für nationale Sicherheit des USA- 
Präsidenten Henry Kissinger und 
Vorbereitung einer Sprengung des 
unterirdischen Beheizungssystems 
der Bundesgebäude von Washing- 
ton „komplottiert“ zu haben.

In New York wird die Absurdität 
der vorgebrachten Anschuldigun­
gen hervorgehoben. Es fvird zum 
Beispiel auf folgende Tatsache ver­
wiesen. Gemäß einer von Hoovers 
FBI fabrizierten Version sollte die­
ses Komplott im November 1970 
ausgeführt werden.,Philip Berrigan 

Berlin—Stadt des Weltjugendfestivals
SOFIA. (TASS), Die X, Wcltfcjtspiele der Jugend lind Studenten 

werden vom 28. Juli bis 5. August 1973 in Berlin—Hauptstadt der DDR— 
(durchgeführt, ' . -

Dieser Beschluß wurde auf der konstituierenden Sitzung des Interna­
tionalen Vorbereitungskomitees gefaßt, die in Sofia stattfand. Zum 
Koordinator des X. Festivals ist Vidal (Frankreich) gewählt worden.

tion des Sicherheitsrats der UNO 
vom 22. November 1967 bedin­
gungslos angenommen, arbeitete 
mit dem Sonderbeauftragten des 
UNO-Generalsekretärs im Nahen 
Osten Gunnar Jarring ehrlich zu­
sammen und trat selbst mit der 
Initiative auf, den Suez-Kanal frei­
zugeben, wenn die israelischen 
Truppen aus den besetzten arabi­
schen Gebieten abgezogen werden.

Der Ministerpräsident Ägyptens 
kritisierte scharf das amerikanisch­
israelische Abkommen über die 
neuen Lieferungen von Flugzeugen 
vom Typ „Phantom“ an Israel und 
die Entwicklung der Produktion 
amerikanischer Waffen in Israel. 
Es liegt klar auf der Hand, daß Is­
rael und seine Brotherren, die 

und sein zur Verantwortung gezo­
gener Bruder Daniel waren zu die­
ser Zeit bereits eingesperrt. Sie 
waren 1968 wegen Vernichtung der 
Einberufenenlisten in Cotonsville 
(Staat Maryland) festgenommen 
worden.

Der Prozeß wird von der fort­
schrittlichen Öffentlichkeit der-USA 
als weijerer Versuch 'der Behörden 
betrachtet, mit einer weiteren Grup» 
pe von Kritikern des wahnwitzigen 
Abenteuerkurscs von Washington in 
Südostqsien .abzurechnen. Philip 
Berrigan Und seine Gesinnungsge­
nossen nahmen an den Antikriegs­
manifestationen aktiv, teil. Sie för­
derten die Einstellung der barbari­
schen Bombenangriffe gegen die 
DRV. Laos und Kambodscha, dén 
unverzüglichen Abzug der USA-

USA nicht den Frieden, sondern 
unsere Kapitulation anstreben, be­
tonte der Ministerpräsident.

Bei dem zionistischen Plan han­
delt es sich im Grunde genom­
men darum, sich arabischer Gebie­
te zu bemächtigen, aus diesen die 
Bevölkerung zu deportieren und ei­
ne neue Aggression vorzuberei­
ten, fuhr Aziz Sidki fort. Wir sind 
auch von den. USA konfrontiert, die 
die arabischen Revolutionskräfte 
vernichten und den fortschrittli­
chen Regierungen einen Schlag ver­
setzen wollen.

Aziz Sidki schätzte die Haltung 
der Sowjetunion zur Lage im Na­
hen Osten hoch ein. Die Sowjet­
union unterstützte immer unsere 
Haltung und hat uns geholfen, un­
sere militärische. wirtschaftliche 
und politische Kraft wiederherzu­
stellen. Der Ministerpräsident der 
Arabischen Republik Ägypten gab 
der Zuversicht Ausdruck, daß sich 
die Freundschaft zwischen der So­
wjetunion und Ägypten auch in Zu­
kunft vertiefen werde.

Truppen aus Indochina und die 
Freilassung allo^ politischen Gp-Z 
fangenen in den USA.

Die lange Inhaftierung hat die. 
Gesundheit Philip Berrigans ge­
fährdet. doch seinen Kampfeswillen 
nicht gebrochen. In Ilarrisburg 
(Staat Pennsylvania), wo Philip 
Berrigan gefangen gehalten wilWT 
fand eine Protestkundgebung gif- 
gen den bevorstehenden Prozeß 
statt. Auf dieser Kundgebung wur­
de eine aus der Gefängniszelle, 
gesandte Erklärung von Philip 
Berrigan verlesen. Der Patriot fort 
derte alle ehrlichen Amerikaner auf, 
die Antikriegsbewegung in den 
USA zu intensivieren und die Ein­
stellung des Blutvergießens in 
Indochina durchzusetzen.

Schon mehrere Jahre kämpfen 
die Patrioten von Dofar Im Sü­
den der Arabischen Halbinsel ge­
gen die britischen Kolonialisten. 
Die Kriegshandlungen werden von 
der Nationalen Befreiungsfront 
Dofars geleitet.

UNSER BILD: Eine Abteilung 
der Patrioten

Foto: TASS

Demonstration 
britischer Studenteiy

LONDON. (TASS). Etwa 30 000 
Studenten aus verschiedenen Gebie­
ten Großbritanniens veranstalteten 
in London eine Demonstration, um 
gegen die Anschläge der konserva­
tiven Regierung auf die FinanzmfP 
tel der Studentenverbände zu pro­
testieren. Die Teilnehmer der De­
monstration solidarisierten sich 
gleichzeitig mit den streikenden 
britischen Bergarbeitern.

Zusammen mit den Studenten be­
teiligten sich auch Vertreter dér 
nationalen Bergarbeitergewerk­
schaft und zahlreicher anderer Ge­
werkschaftsvereinigungen an der 
Demonstration.

Es kam wiederholt zu schweren 
Zusammenstößen zwischen Demon­
stranten und Polizisten.

IliGHERMAIiKT Souvenirs 
aus Alma-Ata

Hebbels Werke in drei Bänden 1,50
W. Gerhard Heyde, Georg Piltz. Görlitz eine Stadt
der DDR in Bild und Wort 1.65
Ich will euch was erzählen... Deutsche Kinderreime 2.00
Thomas Mann. Uber deutsche Literatur. Reclam 0,25
O. Worobjowa, I. Sinelnikowa. Die Töchter von Marx.
Verlag „Kasachstan" 0,57
Klara Obert. Kindermund. Ein Büchlein für Eltern und
Lehrer. Verlag „Kasachstan" , '0,22
Deutsche Volkslieder. Gesammelt und bearbeitet von
Oskar Geilfuß. Verlag „Kasachstan" 0,29
Am Steuer der Morgenröte. Erzählungen über Lenin.
Aufbauverlag Berlin und Weimar ’ 0,84
Kinderreime und Kinderlieder aus „Des Knaben Wunder- 
liorn“ reich illustriert 1,28
Wilhelm Busch. Dieses war der erste Streich 2.35
Geographie für jedermann. Ein Kartenbuc'n 1,68
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- Bestellungen sind ohne Anzahlung an die Buchhandlung „Woßchod" 
^.Zelmograd, 473022, liliza Mira 30, zu richten.

Wir empfehlen:

Paradies im Oatean
von Ulrich MAKOSCil

•Ceylon wird mit Recht die „Per­
le' im Ozean“ genannt. Der Journa­
list Ulrich Makosch aus der DDR 
besuchte Ceylon, durchstreifte 
wochenlang das tropisch-üppige 
tänd, besichtigte Universitäten 
uhd Tempel, sprach mit Kollegen, 
mit Künstlern und Kaufleuten, war 
Hä’Oast bei'Mönchen und bei Wis- 
'Mischâftlcrn, übernachtete bei Fi 
Sehern und Reisbauern, genoß die 
Gastfreundschaft der Wedda, der 
ceyfpnisclien Ureinwohner,, die ihr 
karges Mahl mit ihm. teilten. Meh­
rere Reisen führten den Autor 
krau? und quer durch die Insel zu 
den historischen _ Stätten von

Anuradhapura und Polonnaruwa 
und zum Sagenfelsen von Sigiriya 
und ip die Edelsteinstadt Ratna- 
pura. Jagdabentcuer im National­
park von Yala fesseln'ebenso wie 
die fremdartigen Tänze.

Ist'die Insel wirklich ein Para­
dies? Der Autor versucht, die Ant­
wort aut diese Frage zu linden.

Das Buch ist im Brockhaus-Vcr- 
lag Leipzig erschienen, hat 175 
Seiten Text und 48 Seiten Fotos, in 
Leinen mit farbigem Schutzum- 
schiag, kostet 98 Kopeken und 
kann in der Buchhandlung „Woß­
chod". Zelinograd 473 022, uliza 
Mira 30, per Nachnahme bestellt 
Werden.

ES Ist noch keine fünf 
Jahre alt. Doch man 

spricht von ihm. wie von 
einem begabten, gereiften Kol­
lektiv. Die Rede Ist vom 
„Jungen Alma-Ataer Ballett". 
„Jung" — weil das Durch­
schnittsalter der Tänzer zwanzig 
Jahre ist. Das 1967 aus neun 
Personen bestehende Ensemble 
bildete sich In viereinhalb Jah­
ren zu einem Berufskollektiv 
aus. Jetzt zählt es 22 begabte 
Tänzer. Das Kollektiv ist nicht 
nur In Kasachstan berühmt, im 
Dezember des vergangenen Jah­
res war es Teilnehmer des Festi­
vals der Künste „Russischer 
Winter" In Moskau. Im Septem­
ber des vergangenen Jahres wa­
ren einige Tänzer des Ensembles 
zu Gastreisen nach Finnland ein­
geladen. Ihnen zollten auch die 
Zuschauer Polens, der DDR, Ka­
nadas Beifall.

Dieser Tage gastierte das 
„Junge Alma-Ataer Ballett" in

Zellnograd. Zwei Tage zeigte 
es seine Meisterschaft auf der 
Bühne des Palasts der Neuland­
erschließer.

Die Zelinograder Zuschauer 
schätzten das nach seinem In­
halt und dem Aufbau Interessan­
te Programm, das die Tänzer 
darboten, gebührend ein.

Am ersten Abend machten sich 
die Ballettllebhaber mit choreo­
graphischen Szenen. Tanzminia­
turen und der Carmen-Suite 
nach G. Blzet vertraut.

Die Alma-Ataer eröffneten Ihr 
Programm mit einem modernen 
kasachischen Tanz In Darbie­
tung des gesamten Kollektivs. 
Temperament eng verbunden 
mit Meisterschaft, nationales Ko­
lorit und Zeitnähe — das alles 
von der ersten Nummer des Pro­
gramms an. Und gleich von der 
ersten Nummer an enger Kon­
takt mit dem Zuschauer bis zum 
Schluß des Konzerts.

Eine nach ihrem choreographi­

schen Aufbau Interessante Tanz- 
miniature „Drei Stimmungen" 
boten die Tänzer Ruslan Feokti­
stow und Tumartal Narymbeto- 
wa dar. Mit Berufsmeisterschaft 
zeigten Wera Kurmaschewa und 
Baurshan Jeschmuchambetowa 
die Tanzszene ..Liebesträume”.

Wieder erscheint Ruslan Feok­
tistow auf der Bühne. Diesmal 
tanzt er die choreographische 
Szene „Baba-Jaga".

Interessant war die Darbie­
tung der Preisträgerin des cho­
reographischen Unionswettbe­
werbs Tatjana Anjuschenko. Die 
..Carmen-Suite" und „Kasachi­
sche Souvenirs" (Musik W. Bul- 
garpwskl zu Themen kasachischer 
Volkslieder und -tänze) sind dem 
jungen Kollektiv sicher gelun­
gen. Das ist das Verdienst Jedes 
einzelnen Tänzers und der gan­
zen Gruppe Insgesamt. Unbe­
streitbare Tatsache Ist, daß die­
ses auch der Sieg des künstleri­
schen Leiters und Oberballett­
meisters des „Jungen Alma-Ataer 
Balletts", des Verdienten Schau­
spielers der Republik Bulat AJu- 
chanow Ist. Noch einige Worte 
insbesondere über die Carmen- 
Suite. Das Kollektiv führte sie 
zum 80. Mal vor. Die talentier­
te Ballettänzerin Nadeshda Pew- 
nlzkaja tanzte vortrefflich die 
Titelpartie. Die Partie des Jose
tanzte Alex Semjanow, des To­
des — Tatjana Anjuschenko, des 
Torero — Bulat AJuchanow.

Diese Konzertdarbietung der 
Alma-Ataer werden die Zelino­
grader In Ihren Herzen wie ein 
teures, von guten Freunden ge­
schenktes Souvenir aufbewahren.

V. WIEDMANN

UNSERE BILDER: 1. Die 
Carmen-Suite. Carmen — Na­
deshda Pewnlzkaja, Torero — 
Bulat Ajuchanow. 2. Es tanzen 
Tatjana AJuschenko und Alex 
Semjanow.

Fotos: N. Imamow
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